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Sie Operationen im raschen Fortschreiten
Heber 100000 6ekanZene —Die HIarne an verschiedenen 81e11en überschritten —(Dhalons Zenonnnen

Aührerhaupkquartier,  13 . Juni . Das over-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Versuche der an der Küste von St . Valery  ein¬
geschlossenen französisch-englischen Truppen, über See zu
entkommen, sind gescheitert. Wie bereits durch Sondermel-
-ung bekanntgegebey, hat diese kräsiegruppe kapilul'ert,
über 26 000 Gefangene, darunter fünf französische Generäle
und ein englischer, sowie unübersehbare Beute sieten in
deutsche Hand.

Unsere Artillerie zwang einen beladenen Transpor¬
ter  beim Versuch auszulaufen durch mehrere Treffer zur
Umkehr. Ein weiteres Schiff explodierte im Feuer deutscher
Panzerabwehrgeschühe.

An der gesamten Angriffsfronk sin- die Operationen
in raschem Aorkschreilen. Me Warne  ist an vielen Stel¬
len im Kamps überschritten. Zn der Champagne  ha¬
ben unsere Divisionen in der Verfolgung Lhalons  ge¬
nommen und die Schlachtfelder von 1915 überschritten.
Auch zwischen den Argonnen und der Waas gewann der
Angriff Boden.

Nach den bisherigen vorläufigen Meldungen beträgt
Kit 5. 6., dem Beginn der neuen Operationen, die Zahl der
Gefangenen über 166 666. Auch die Verluste des Feindes
an kriegsgeräl  sind erheblich. Allein bei zwei Armeen
des Westslügels gelang es unter Beteiligung aller Waffen¬
gattungen über 266 feindliche Panzerkampfwagtznzu ver¬
nichten oder zu erbeuten.

Trotz schlechter Wetterlage griffen auch am .12. 6.
Kampf- und Slurzkampfverbände zur Unterstützung des
Heeres, insbesondere im Raum um Lhalons für Warneund an der Küste ein. Ls gelang hierbei, einen Transporter

und einen großen mit Truppen besetzten scylepper zu ver¬
senken, einen anderen Transporker von etwa 16000 To.
sowie eine größere Anzahl von kleineren Schiffen schwer zu
beschädigen. Bei Le Havre wurden 26 feindliche Sperrbal¬
lons abgeschossen.

In Norwegen  schossen unsere Zerstörer im Luft¬
kampf vier von 15 britischen Flugzeugen ab, die einen An¬
griffsversuchaus einen Flugplatz in der Nähe von Dronk-
heim unternahmen.

Vereinzelte Bombenwürfe  des Feindes in Nord-
doulschland trafen keine militärischen Ziele.

Die Gesamloerluste  des Feindes in der Luft be¬
trugen 19 Flugzeuge, hiervon wurden sechs im Lufkkampf,
neun durch Flak abgeschossen, der Rest am Boden zer¬
stört. Vier eigene Flugzeuge werden vermißt.

Eines unserer U - Boote  versenkte beim Angriff auf
einen starken feindlichen Gcleitzug mehrere Dampfer.

*

34 Panzerkampfwagen vernichtet
Berlin,  13. Juni . Nördlich von Paris hat eine deut¬

sche Kavalleriedivisionvon 46 Panzerkampfwagen 34 ver¬
nichtet.

»

Es waren neun
Berlin , 14. Juni . Nachträglich wird bekannlgegeben.

>ah bei den Angrifssversuche« britischer Flieger am 12.
Zuni auf einen Flugplatz m dee Nahe mm Drontherm nicht
»ier, sondern nenn feindliche Flugzeuge im Luftkampf ab-
reschossen worden sind.

Tagesbefehl des Führers
an die in Norwegen zum Einsatz gekommenen Soldaten der drei Wehrmachtsteile

Führerhauptquartier , 14. Juni . Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht hat an die in Norwegen zum
Einsatz gekommenen Soldaten der drei Wehrmachtsteile fol¬
genden Tagesbefehl gerichtet:

Soldaten!
Der Feldzug in Norwegen ist beendet. Der britische Ver¬

such, sich dieses für Deutschland lebenswichtigen Raumes zu
bemächtigen, ist dank eurem Todesmut, eurer Opferbereitschaft
und eurer zähen Beharrlichkeit gescheitert.

Ich habe die höchsten Anforderungen an euch stellen müs¬
sen. Ihr habt sie mehr als erfüllt.

Ich spreche meine Anerkennung und meinen Dank der
Führung aus:

Dem General der Infanterie von Falkenhorst für die
Organisation und Leitung der gesamten Landoperationen,

dem Generaladmiral Saalwächter,
dem Admiral Carls und
dem Vizeadmiral Lütjens

für die Vorbereitung und für den Einsatz der Kriegsmarine
sowie

dem Admiral Boehm für den Ausbau der Küstenverteidi¬
gung.

dem Generaloberst Milch,
dem Generalleutnant Geißler für den Einsatz und die

Führung der Luftwaffe.
Ich spreche meinen Dank und meine Anerkennung aus

all den Soldaten des Heeres, der Marine und der Luftwaffe,
die durch ihre Tapferkeit und ihren Opfermut von dem Deut¬
schen Reich eine große Gefahr abwenden halfen.

Ich sage diesen Dank besonders jenen namenlosen Sol¬
daten, deren Heldentum der Mitwelt leider so oft perborgen
Meibt.

Ich übermittle den Ausdruck der stolzen Bewunderung
des deutschen Volkes den Kämpfern von Narvik.

Sie alle, die dort im hohen Norden zusammenstanden,
Soldaten der ostmärkischen Berge, Besatzungen unserer Kriegs¬
schiffe, Fallschirmtruppen, Kampfflieger und Transporter-
Piloten , werben in die Geschichte eingehen als beste Repräsen¬
tanten höchsten deutschen Soldatentums.

Dem Generalleutnant Dietl spreche ich für das ehrenvolle

Blatt , das er dem Buch der deutschen Geschichte eingefügt hat,
den Dank des deutschen Volkes aus.

Führerhauptquartier , den 13. Juni 1940.
(gez.) Adolf Hitler.

»Soldaten der Kriegsmarine , ich bin stolz
auf Cuch-

Tagesbefehl des Großadmirals Dr . Raeder zum Abschluß der
' Operationen in Norwegen

Berlin , 14. Juni . Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine, Großadmiral Dr . h. c. Raeder, hat anläßlich des Ab¬
schlusses der militärischen Operationen in Norwegen folgenden
Tagesbefehl erlassen:

Die Truppen der Westmächte haben den norwegischen
Raum endgültig geräumt. Die letzten Reste der norwegischen
Wehrmacht haben kapituliert. Hiermit hat eine Operation
ihren Abschluß gefunden, die eine beispielhafte Zusammenar¬
beit der Kriegsmarine mit den anderen Wehrmachtsteilen ge?
zeigt Hatz

Die Kriegsmarine ist sich bewußt, durch höchsten Einsatz
der gesamten Flotte die Besetzung der norwegischen Haupt¬
stützpunkte überhaupt ermöglicht, und damit die Grundlage
für die Operationen von Heer und Luftwaffe geschaffen zu
haben. Sie hat mit der Durchführung und Sicherung des
Nachschuhes entscheidend zur Eroberung des norwegischen
Raumes beigetragen. Soldaten der Kriegsmarine haben
Schulter an Schulter mit den Gebirgsjägern unter ungewohn¬
ten und schwierigsten Verhältnissen im Abwehrkampf um Nar¬
vik gestanden. Sie haben Anteil an dem unsterblichen Ruhm,
den deutsches Soldatentum sich hier erworben hat.

Soldaten der Kriegsmarine! Ich bin stolz ans euch, auf
eure Einsatzbereitschaftgegenüber einem vielfach überlegenen
Feind, auf eure Tapferkeit, auf eure Zähigkeit und auf euren
in der Seekricgsgeschichte einzig dastehenden Erfolg.

Weiter vorwärts mit Gott für Führer und Vaterland!
(gez.) Raeder,  Großadmiral , Dr . h. .c.,

Oberbefehlshaber der Kriegsmarine.

»Die Losung der deutschen Luftwaffe ist und
bleibt : Sieg !-

Tagesbefehl des GeneralfcldmarschallsGöring
Berlin , 14. Juni . Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe,

Generalfeldmarschall Hermann Göring, hat aus Anlaß des
Abschlusses der Operationen in .Norwegen folgenden Tages¬
befehl an die Luftwaffe gerichtet:

Allere MeLdungen
Berlin . Der Führer hat auf Vorschlag des Oberbefehls¬

habers der Luftwaffe das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Major Doench, Hauptmann Hinkelbein, Hauptmann Arvsd
Crüger, Oberleutnant Wieting u. Feldwebel Schultz verliehen.

' Berlin . Im Berliner Sportpalast fand eine große Frauen-
kundgebung statt, die durch die Anwesenheit des Berliner
Gauleiters Reichsminister Dr . Goebbels ihre besondere Bedeu¬
tung erhielt, und auf der die Reichsfrauenführerin Frau
Scholtz-Klink einen flammenden Appell an die deutsche Frau
zum Einsatz im Kriege richtete.

Newhork. „Daily Mirror " veröffentlicht Linen Brief au
Halifax, in dem die Warnung ausgesprochen wird, daß ein
unter deutscher Flagge fahrendes britisches Kriegsschiff Leu
amerikanischen Flüchtlingsdampfer „Washington" auf seiner
Rückfahrt nach Len Vereinigten Staaten torpedieren wolle.

Berlin . Zwei Verlautbarungen des Reichsführers SS,
Reichskommissar für die Feststellung deutschen Volkstumes, be¬
handeln die Einbürgerung der im Reich lebenden Südtiroler
und die Uebertragung von italienischen Lebensversicherungen.

Berlin . Durch Verordnung vom 28. Mai 1940 ist mit dem
Gesetz über die Schulpflicht auch die Berufsschulpflicht in den
eingegliederten Ostgebieten eingeführt worden.

Berlin . Vor Politischen Leitern ans allen Gauen des
Reiches sprach in der Dr . Adolf Wagner-Schule der NSDAP
in Wannsee Reichsorganisationsleiter Dr . Leh.

Rom. Zu dem Angriff feindlicher Flugzeuge auf die offene
Stadt Turin gibt Agencia Stefan ! u. a. bekannt, daß 14 Per¬
sonen getötet und weitere 37 Personen, größtenteils Frauen
und Kinder, verletzt wurden.

Soldaten der Luftwaffe! Kameraden!
Mit dem Ruhmesblatt Narvik schließt siegreich nun auch

der Abschnitt Norwegen in der Geschichte des großdeutschen
Freiheitskampfes. Gemeinsam mit den Männern des Heeres
und der Kriegsmarine habt ihr, meine Kameraden von der
Luftwaffe, neuen unvergänglichenLorbeer um die Fahnen un¬
serer stolzen Waffe gewunden.

Blitzschnell, wie immer bei der deutschen Luftwaffe, euer
Zuschlägen, todesmutig euer Einsatz, unbändig euer Wille,
jeden Befehl unseres Führers und Feldherrn zu erfüllen,
feindliche Abwehr und keine Unbill des Wetters konnte euch
hindern, diesem ebenso kühnen wie genialen Feldzug das Tor
zum Gelingen zu öffnen, zäh am Feind zu bleiben und schließ¬
lich den Sieg auch im höhen Norden zu ermöglichen.

In der Lust und zu Lande habt ihr in gleicher Weise
Leistungen vollbracht, die in dem Bewußtsein unseres Volkes
lebendig bleiben werden. Ich gedenke besonders der Besatzun¬
gen der Transportverbände , die in selbstloser Bescheidenheit
und unermüdlichem Einsatz die Voraussetzung für das Gelin¬
gen der Unternehmung schufen.

Geschwunden ist der Nimbus der Flotte Britanniens . Jede
Bombe unserer Luftwaffe auf englische Schiffe an Norwegens
Küste war ein Schlag gegen die vermeintliche Seehcrrschast
der plutokratischenKriegshetzer an der Themse.

Der Kampf geht weiter! Ihr habt nun Stellungen be¬
zogen, aus denen die Stöße ins Herz des Feindes geführt
werden.

Meine Kameraden der Luftwaffe im -norwegischenFeld¬
zug! Ich danke euch und bin stolz auf euch. Vorwärts für
unser nationalsozialistischesDeutschland und unseren gelieb¬
ten Führer.

Die Losung der deutschen Luftwaffe ist und bleibt: Sieg!
(gez.) Göring,  Generalfeldmarschall,

Oberbefehlshaber der Luftwaffe.

». . . bis zum letzten Franzosen-
England hofft immer noch auf Frankreichs Widerstand
Berlin , 13. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der diplomatische

Korrespondent der „News Chronicle" schreibt, daß im gegen¬
wärtigen Augenblick das wichtigste politische Faktum die fran¬
zösische Entschlossenheit sei, weiter zu kämpfen. Dies sei sogar
wichtiger als die Rede Roosevelts, die bekanntlich in England
als der einzige Lichtblick in seinen schwarzen Tagen betrachtet
wurde und noch wichtiger als die Kriegserklärung Italiens.
Es ist das alte englische Lied. England kommt es gar. nicht
darauf an, ob Hunderttausende für seine Interessen nutzlos
verbluten müssen oder ob blühende Länder durch den Krieg
vernichtet werden. „News Chronicle" hat in einer drastischen
Form das berühmte Wort bestätigt, daß England bis zum
letzten Franzosen kämpfen will.



Der italienische Heeresbericht
Aktion gegen Biserta -

DNB. Rom, 13. Juni. Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt:

In Fortsetzung des vorgesehenen Planes hat die Luft¬
waffe weitere Bombardierungen gegen feindliche Luft- und
Seestühpunkte durchgesührt. Von besonderer Bedeutung
waren die Aktion gegen Biserta und der Nachtangriff auf
Toulon. In Biserta (Tunis ) sind umfangreiche Brände
hervorgerufen worden, Schäden in den 'Anlagen iestgestellt
und am Boden befindliche Flugzeuge getroffen worden,
von denen neun als zerstört gelten könmen. Alle unsere
Flugzeuge sind zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

Im TMttelmeer haben unsereU- Boote  einen Kreu¬
zer und einen feindlichen 10 OOO-Tonnen-petroleumianker
torpediert.

Bei Tobruk wurde in der Rahe der Grenze der Lyre -
naika  ein kombinierter englischer See- und Luftangriff
von unseren Land-. See- und Luftstreitkräfken abgeschlagen.
Cs entstand leichter Schaden in den Anlagen, und ein klei¬
ner italienischer BNnenleger wurde versenkt.

In ZlatienischOstosrika:  Feindliche Luftan¬
griffe auf die Flughäfen von Asmara, Gura, Adi-Ugri und
Agordad Geringer Materialschaden und etwa ein Dutzend
Tote bei den dort beschäftigten Italienern und Eingebo¬
renen.

Die Zahl der gestern von unseren Jagdfliegern im Luft¬
raum der Cyrenaika abgeschossenen Flugzeuge ist nach wei¬
teren Feststellungen aus sechs gestiegen.

Feindliche, wahrscheinlich englische Flugzeuge haben
Nachiflüge über einige oberitalienische Städte
durchgeführt. Die aus die offene Stadt Turin abgeworsenen
Bomben haben geringen Schaden und einige Verluste unter
der Zivilbevölkerung verursacht. Ueder diese Aktion des
Feindes wird noch ein Sonderbericht ausgegeben werden.

Die ersten Italienischen Erfolge
Die neuen Erfolge der italienischen und der deutschen

Nachtangriff a«f Toulo«

Wehrmacht werden von den Mittagsblättern in grüßtet
Aufmachung wiedergegeben, die insbesondere die erste
Bombardierung des stärksten befestigten Hafens Biserta,
des französischen Kriegshafens Toulon  sowie die Torpe¬
dierung eines Kreuzers und eines feindlichen 10 000-Ton-
nen-Tankers im Mittelmeer unterstrichen und gleichzeitig
den gewaltigen Erfolg der am 5. Juni begonnenen deutschen
Offensive heroorheben, die die deutschen Truppen bereits in
Sichtweite des Eiffelturmes brachte.

Der von Frankreich gewollte Krieg, so erklärt „Te¬
uere", hat der Republik die Folgen eingetragen, die sie ver¬
dient hat. Doch noch steht England aufrecht. Gemäß seinen
militärischen Traditionen habe England  seinen Verbün¬
deten in der Stunde der größten Gefahr im Stich gelassen
und seine imperiale Macht ins Mittelmeer verlegt und dort
konzentriert. „Hier liegt." so betont „Tevere". „unsere Auf¬
gabe.

Nicht ein Schiff, nicht ein Flottenstützpunkt darf Eng¬
land verbleiben." England werde durch Italien das Los
zuteil werden, das Albion verdient habe, und zwar durch
oen « r»eg, oen «s provozierte. „Lue verounoeren siren-

lrüste Italiens uno Deutfcyianos scyreiven>o m gegensei¬
tiger Ergänzung und vervollständigen jeder an seinem
Platz die neue Geschichte der Gerechtigkeit und bereiten den
dann Zür lange Jahrhunderte gesicherten Frieden vor."

Aegypkifches Hilfsversprechen für England.
Kopenhagen, 14. Juni. Reuter meldet aus Kairo: Nach

einer dreistündigen Aussprache über die Haltung Aegyp¬
tens gegenüber Italien nahm der Senat eine Entschlie¬
ßung an, in der es heißt: Nach Kenntnisnahme der Er¬
klärung des Premierministers erklärt sich der Senat ein¬
verstanden, daß die Regierung entsprechend dem englisch¬
ägyptischen Vertrag seinem britischen Verbündeten auch
weiterhin alle nur mögliche Hilfe angedeihen läßt.

Wahrheiten ur>- Lügen
Daß die Lage in Paris  trostlos ist, ist nicht weiter

verwunderlich. Die Deutschen stehen vor den Toren, die
eigenen Machthaber sind geflohen, die Engländer haben
ihre Verbündeten jämmerlich im Stich gelassen— man be¬
greift, daß in dieser Situation die Erbitterung der Bevöl¬
kerung von Stunde zu Stunde größer wird. Wer fliehen
kann, geht auf und davon. Aber es ist natürlich nicht mög-
lich, die Bevölkerung einer Millionenstadt von heute auf
morgen ordnungsmäßig zu evakuieren. Es ist erst recht nicht
möglich in Frankreich, denn die Franzosen sind bekanntlich
keine Organisatoren. Deshalb ist der Zustand der franzö¬
sischen Flüchtlinge aus den Nordprovinzen und aus Paris
katastrophal. Die meisten Pariser Bahnhöfe sind geschlossen,
Räuberbanden sind am Werk, die Versorgung mit Licht,
Gas und Wasser ist unterbrochen: kaum noch eine Zeitung
ist zu haben, kaum noch irgendwelche Waren sind da; das
wenige noch Vorhandene ist nur zu Wucherpreisen erhält¬
lich. Daran können alle Verhaftungen/ und Entlassungen
durch den Juden Mandel nichts ändern. Die Flucht der Be¬
völkerung selbst nimmt unübersehbaren Umfang an. Kein
Platz in den wenigen Zügen ist zu erhalten. Die Polizei
mutz die Schlägereien um die Plätze unterdrücken. Nach
einer Schweizer Schätzung hätten schon drei Viertel der Be¬
völkerung die Hauptstadt verlassen. Infolgedessen funktio¬
nierten auch draußen im Lande die Eisenbahnen nicht
mehr. Viele Stationen hätten den Dienst eingestellt. Aber
auch die Straßen seien von Flüchtlingskarawanen verstopft.
Mangel an Nahrungsmittel sei die Folge. Wiederholt ist
es zu Ausschreitungengegen englische Militär - und Zivil¬
personen gekommen, ein englischer Offizier in Uniform
kann sich in Paris ohne Gefahr nicht mehr sehen lassen.

Das ist die Wahrheit  über die Lage in Paris und
Frankreich Illusion  aber ist es, wenn der amerikanische
Rundfunkberichterin Paris , der die Dinge zutreffend schil¬
dert. seinem Bericht hinzufüqt. es sei „noch nicht alles" ver¬
loren und General Weygand müsse sich zwar zurückziehen,
aber er sei „unerschütterlich". Und Illusion ist es auch, wenn
die englischen Rundfunksudenerklären, die Sache mit Ita¬
lien sei gar nicht so schlimm, im Gegenteil, Hitler habe sich
da „eine Achillesferse" zugelegt. Man wird dieses alberne
Geschwätz in Frankreich kaum ernst nehmen und iedensalls
nicht als Trost empfinden, denn man kennt dort die wirk¬
liche Lage viel zu genau, so daß man sich durch Redens¬
arten nicht mehr täuschen läßt.

Sehr bemerkenswerte Wahrheiten hat auch der bekannte
norwegische Publizist  Victor Mogens im norwe¬
gischen Rundfunk gesagt. Zunächst machte er eine gerade¬
zu sensationelle Enthüllung: nachdem er nämlich die von
der deutschen Regierung veröffentlichten Dokumente ^ als
unwiderlegliche Beweise für die Absichten der Westmächte
bezeichnet hatte, die norwegische Neutralität mit Gewalt zu
brechen, erklärte er, er halte sich auch an eine noch nicht ver¬
öffentlichte Urkunde, die er besitze, und die eine Äeußerung
des britischen Gesandten  in Oslo nach seinem
Ueberschreiten der schwedischen Grenze wiedergibt. Darin
wird gesagt, „daß der englische Angriff auf Norwegen die
Herauslockung deutscher Flotteneinheiten in die Nordsee und
die Entblößung von Teilen der Westfront sowie der belgisch¬
holländischen Grenze von deutschen Seestreitkräften be¬
zwecke. damit die Westmächte ihren Angriff aus Deutschland
durch Belgien .und Holland' durchführen könnten". Wohl-
emerkt: dieses Eingeständnis stammt aus dem Munde des
ritischen Gesandten in Oslo, der es ja wissen muß! Es ist

also die Wahrheit . Und Lüge  ist es. wenn die Eng¬
länder behaupten, es sei ihnen darum zu tun gewesen, den
Norwegern zu helfen. Hören wir, was der bereits erwähnte
norwegische Publizist in seiner Rundfunkrede noch dazu
zu sagen hat. Mogens richtete einen scharfen Angriff gegen
die ehemaligen Machthaber in Norwegen, weil sie im Ver¬
trauen aus Englands Versprechungen die Söhne Norwe¬
gens in den Kamps gegen die stärkste Militärmacht der
Welt geschickt hätten. „Heute", fuhr Mogens wörtlich fort,
„können wir die englische Hilfe genau io beurteilen wie sie
Polen, Holland und Belgien beurteilen können. Warum
war die Hilfe so schlecht? Die Antwort ist einfach: Weil dis
Verteidigung unseres Landes um des Landes willen ihnen
gleichgültig war und weil die Eroberung Norwegens nach
der deutschen Besetzung zu kostspielig gekommen wäre. Und
so kam es. daß wir am 9. Juni die Meldung erhielten, daß
auch die Hilfe aus Nordnorwegen zurückgezogen worden
sei, weil sich die Notwendigkeitergeben habe, daß die Eng¬
länder alle ihre Kräfte an anderen Fronten sammeln. Wir
können nur feststellen, daß man uns verraten hat, daß wir
ein Opfer im Krieg der Westmächte gegen Deutschland sind,
und daß wir nun zum alten Eisen geworfen werden, nach¬
dem unser Land als Kriegsschauplatz kein Interesse mehr
findet." So spricht ein Norweger, der die Dinge richtig er¬
kannt hat und der sieht, wo die Wahrheit ist und wo die
Lüge.

Daß die Franzosen für die „Zivilisation" Krieg führen, '
ist eine der längst als Lüge erkannten Behauptungen, die
durch noch so häufige Wiederholungen nicht wahr werden.
Nun veröffentlich! ein französisches Blatt eine.Notiz, die
wieder einmal ein grelles Schlaglicht aus die skimzüsischen
Kämpfer für „Zivilisation" wirst. Die Notiz lautet wört¬
lich: „Weibliche Hilfskräfte werden bei den Kolonialtrup¬
pen als Telefonistinnen eingestellt, ferner als Kranken¬
schwestern, Köchinnen und Kellnerinnen in den Kantinen,
Krastwagensührerinnen. Mowrradsahrerinnen usto. Die
Gesuche müssen an den Präsekten des Departements der
Gesuchstellerinnen gerichtet werden." — Weichem Deut¬
schen haben sich nicht in den Wochenschauen die Ausnahmen
der gefangenen Schwarzen eingeprägt, deren vertierte Ge¬
sichter uns mit surchlvarem Ekel erfüllten. Eine ungeheure
Wut. packt uns, daß die Franzosen — die noch dazu mit
ihrer angeblichen „Zivilisation" hausieren gehen — diele
Bestien in Menschengestalt aus europäischen Schlachtfeldern
jür ihre plutokratischen Ziele gewissenlos ein'egen. Fast
Mitleid, aber mit dem tiefen Fall eines sterbenden Volkes
r-rfaßt uns. wenn wir nun erfahren, daß diesen Schwarzen
ahne Bedenken selbst die eigenen Frauen oorgeworser. wer¬
den. Die Französinnen werden also ganz offiziell ausgefor¬
dert, den schwarzen Kotonialtruppen aus den oerlchieden-
üen Posten zu Diensten zu sein und sie in jeder Beziehung
,a „betreuen" Niemand in Frankreich scheint ein Gefühl
är Würde mehr zu haben. Je er Rassenstolz nt dem
Berniggerungsprozeß längst zum - . .er gefallen uns wahr-
cheinlich hat man kaum noch ein Empfinden für d'e eigene
Bchmacy. Wir Deutsche aber erkennen aus diesen und an¬
deren „Rottzen", warum ein biologisch io verrottetes Volk
mit schicksalhafter Notwendigkeit zusammenbrechen muß.
!nd wir erkennen die ganze Berlogenheit der französischen
hrajeologie von „Kultur" und „Zivilisation" als Kriegs¬
elen.

*

Wie trotz aller Lügen aber doch die Wahrheit sich

Kampftätigkeit auch am Oberrhein
Berlin , 14. Juni . Auch in dem bisher verhältnismäßig

ruhigen Teil der deutschen Front lebt die Kampftätigkeit auf.
Wie vom Oberrhein und aus dem Gebiet an der Schweizer
Grenze gemeldet wird, beschoß die feindliche Artillerie ein¬
zelne Ortschaften, ohne militärischen Schaden anzurichten. Das
Feuer wurde daraufhin-von deutscher Seite erwidert

Neueste Ausgeburt aus England:
Glockengeläut beim Absprung deutscher Fallschirmtruppen

Stockholm, 13. Juni . (Erg. Funkmeldung.) Nach einer
Meldung des „Aftonbladet" aus London hat der Erzbischof
von Canterbury soeben angeordnet, daß die Kirchenglocken
beim Landen deutscher Fallschirmtruppen geläutet werden
sollen. Eine entsprechende Bekanntmachung werde am Sonn¬
tag von allen Kanzeln des Landes verlesen werden.

Was bei dem Erzbischof von Canterbury die Glocke ge¬
schlagen hat, wußten wir schon längst, denn allzu oft war die
Stimme dieses „Gottesmannes" im Chor der Kriegshetzer
überlaut zu hören gewesen. Wann bei diesem traurigen Him¬
melsfürsten, der das Wort Gottes mit der Politik und die
Politik wiederum mit plutokratischen Geschäften vermischt,
aber die Glocke schlägt, das erfahren wir erst heute: Wenn die
deutschen Fallschirmjäger kommen!

Zuviel Ehre, meinen wir bescheiden und fragen vergeblich
nach dem Grund für solche Ovationen. Sollte dieser Erz¬
gauner etwa an das Jüngste Gericht denken, wo der Erzengel
mit flammendem Schwert vom Himmel herabsteigen soll, um
die' Sünder dieser Welt zu strafen? Denkt er an diese stra¬
fende Gerechtigkeit und will sie ob seiner vielen Sünden mit
dem Erztönenklang der Glocken erweisen? Oder glaubt er
vielleicht, militärischen Alarm schlagen zu können? Wenn die¬
ses letztere der Fall sein sollte, so wird um freundliche Ueber-
sendung von Hausschlüsseln sämtlicher Kirchendiener gebeten,
damit die Fallschirmtruppen sie im gegebenen Fall sofort er¬
reichen und eventuell auch Wecken können. Im übrigen haben
wir große Sorge, daß beim nächsten Glockenklang hysterische
Engländer über den Erzbischof von Canterbury selber her¬
fallen, weil sich ja laut Duff Cooper deutsche Fallschirmtrup¬
pen mit Vorliebe „als Priester verkleiden".

Ja . ja, die Angst vor dem letzten Gericht, zumindest aber
vor deutschen Fallschirmspringern, liegt den plutokratischen
Teufeln doch schwer auf ihrer fetten Börsenseele.

Verstimmung in Frankreich über Spanien
Jrun , 14. Juni . (Eig. Funkmeldung.) In ganz Frank¬

reich macht sich eine deutliche Verstimmung über Spaniens
Haltung, sowohl die seiner Presse, die energisch Gibraltar zu¬
rückfordert, als auch die der spanischen Regierung, die Spanien
als nichtkriegführend erklärt hat, bemerkbar. Der Beschluß der
spanischen Regierung wird als weitere Niederlage Frankreichs
auf diplomatischem Gebiet angesehen. Die Franzosen weisen
darauf hin, daß Frankreich nunmehr an zwei Grenzen ange¬
griffen und an der dritten bedroht werde.

In Südfrankreich ereigneten sich verschiedene Ausschrei¬
tungen gegen dort ansässige Spanier , wo namentlich spanische
Geschäfte in Biarritz, St . Jean de Lutz und Perpignan betrof¬
fen wurden. Es wurden auch Druckschriften in spanischer
Sprache verteilt, die von den wüsten Angriffen auf die Regie¬
rung Franco nur so wimmeln. -

Bahn bricht, zeigt eine Rede, die oer vraimaniicye viauls-
präsident Vargas  dieser Tage gegen Liberalismus. Pln-
tokratie und „versteinerte Konservative" hielt. Er sagte
wörtlich: „Durch rasche gewaltsame Umwertung der Werts
erlebt die Menschheit eine historiiche Stunde von schwer¬
wiegenden Folgen. Wir marschieren einer Zukunft entge¬
gen, verschieden von allem, was wir an wirtschaftlicher, so¬
zialer und politischer Organisation kannten. Wir fühlen,
daß alte Systeme, überlebte Formeln in Verfall kommen.
Das ist aber nicht das Ende der Zivilisation, sondern stür¬
mischer, fruchtbarer Anbruch einer neuen Aera. Die kräf¬
tigen lebensfähigen Völker schreiten aus und vorwärts , statt
sich beim Betrachten dessen auszuhalten, was morsch wird
und in Trümmer fällt." — Wir haben dem nichts hinzu¬
zufügen. Präsident Vargas sagt die Wahrheit. Und die
Wahrheit spricht für sich selbst.

Amtliche bulgarische Stellungnahme
Politik des Friedens und der Neutralität.

Sofia,  13 . Juni. Die amtliche bulgarische Stellung¬
nahme zum Eintritt Italiens in den Krieg faßt das Re¬
gierungsblatt„Dnes" folgendermaßen zusammen: Die Lage
im Balkan bleibe unverändert. Der Frieden im Balkan
bleibe erhalten, wenn alle Balkanstaaten sich auch weiterhin
von einer Politik der Neutralität leiten lassen. Bulgarien
werde am der Politik des Friedens und der Neutralität fest-
halten und weiterhin die Politik der Verständigung mit
allen Nachbarn unverändert betreiben.

Rußland und Sie Battenfiaakn
Reison und Besuche.

Riga, 13. Juni . Der stellvertretende russische Kriegs¬
kommissar, Generaloberst Lokteonow, der sich kürzlich einige
Tage in Litauen  aufgehalten hatte und auch ln Lett¬
land und Estland  die sowjetrussischen Stützpunkte be¬
suchte, ist erneut in Lettland eingetroffen Außenminister
Munters veranstaltete zu Ehren des Generalobersten einen
Empfang.

Der lettische Kriegsminister  und Armeekom-
mandeur, General Berkis, kehrte mit den ihn begleitenden
lettischen Offizieren von seiger Moskauer Reise nach Riga
zurück. Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, hat
der lettische General bei seinem russischen Besuch überall
großes Entgegenkommen und Zuvorkommenheit gefunden.

Kowno, 13. Juni. Ministerpräsident Merkys, der seit
Freitag in Moskau weilte, ist mit dem Flugzeug nach
Kownö zurückgekehrt. Die litauische Telegraphenagentur
meldet, daß der Ministerpräsident nach der Rückkehr seine
Zufriedenheit  über den Besuch in der Hauptstadt der
befreundeten Sowjetunion zum Ausdruck brachte. Er habe
in Moskau mit Molotow im Geiste des gegenseitigen Bei¬
standspaktes eine ausgiebige Aussprache  gehabt
über Fragen , die in der letzten Zeit aufgetaucht sind, und
ebenso auch über andere Fragen , die die Beziehungen der
beiden Staaten berühren. An der letzten Aussprache nahm
von litauischer Seite auch Außenminister Urbsyg teil, der
mit General Reklaitis in Moskau verblieben ist, um noch
einiae nicht abgeschlossene Fraaen zu beraten.

Unsere Flieger schießen 20 SperrbaUons ab
Von Kriegsberichter Dr . Erhardt Eckert

ML . . 13. Juni . (PK.) Frankreichs Groß- und
Kriegshafen Le Havre brennt ! Wie aus Dünkirchen wälzt sich
aus dieser Atlantikstadt eine schwarze Qualmwolke, die breit
aufsteigt und den Himmel viele Kilometer weit überzieht. Die
Sonne kann nicht mehr durchdringen, die Strahlen werden
abgefangen, und die Stadt liegt auch am Hellen Tag in düste¬
rem Dämmerlicht.

Die Zerstörergruppe liegt in Richtung Le Havre. Sie
braucht keine Karten und keinen Kompaß: die Rauchwolke
weist deutlich den Weg. Die Zerstörer haben freie Jagd . In
einem bestimmten Zeitabschnitt dürfen sie abschießen, was
ihnen vor die Kanonen kommt. Aber auch die so beliebte freie
Jagd ist heute kein reines Vergnügen mehr, denn allzu häufig
ist das edle Wild der Tommie- und Poilu -Flieger nicht mehr.

Le Havre ist in Sicht. Dort kurven vier Jäger , Messer¬
schmitt, die ebenfalls auf Feindflngzeuge lauern . Die Zer¬
störer fliegen dicht über dem oberen Rand der Rauchwolke und
suchen Sicht nach unten. Da tauchen aus dem schwarzen
Qualm Ballons auf. Die französische Ballonsperre über
Kricgshafen und befestigter Stadt . Ein Blick rundum, der
Himmel ist frei — also drauf wie Blücher! Jeder Zerstörer
sucht sich den nächsten Ballon und läßt die Kanonen rattern.
Die Granaten zerplatzen und reißen Riesenlöcher in die Haut.
Sofort zischt eine lange Stichflamme heraus und der traurige
Rest verschwindet im Nu im Qualm. Nach dem ersten Angriff
hat die französische Flak, die dicht geballt hinter der Ballon¬
sperre steht, die Situation erkannt und knallt aus allen Roh¬
ren. Noch einmal setzen die Zerstörer an. 20 Stichflammen
zischen hoch, dann ist die Ballonsperre beseitigt.

Die Zerstörer kurven noch einmal über ihrem Jagdraum,
es ist nichts mehr zu sehen.

Aus Richtung Heimathafen fliegen die Kampffliegerver¬
bände an. Angriffsziel: die großen Transporter der Eng¬
länder, die ihre Truppen bereits wieder einschiffen, Minuten
später brennen drei dicke Kisten. Es ist alles wie in Dün¬
kirchen.



flus dem HeinmtsebietW
Geüenktage

14 . Juni.
1828 Großherzog Karl August von Sachsen-Weimar ln

Graditz gestorben.
1880 Der Dichter Walter v. Molo in Sternberg in Mähren

geboren.
1934 Zusammenkunft zwischen Adolf Hitler und Mussolini

in Venedig.
1938 Grundsteinlegung zum Haus des Deutschen Gemeinde¬

tages und zum Haus des Deutschen Fremdenverkehrs
in Berlin.

Sonnenaufgang 5.02 Sonnenuntergang 21.48
Mondaufgang 15.11 Monduntergang 1.47

Mond in Erdnähe.

Lubelnöe Fanfaren
In schmetterndem Ton erklingen Fanfaren, wenn der

Deutschlandsender eine Sondermeldnngbekanntgibt. Diese zu
einem Motiv geformten Töne sind von stolzer Siegeszuver¬
sicht erfüllt, sodaß jedes Herz der am Rundfunk Laüschenden
höherschlägt. Die Fanfare, ein uraltes Blasinstrument, ist
im nationalsozialistischen Staat wieder zu Ehren gekommen.
Sie wird verwandt bei den Fanfarenmärschen der Wehrmacht
(ihr Naturton schwingt sich dabei zu festlichem Glanz auf),
Und die Jugend setzt sie begeistert an die Lippen, wenn es
zu fröhlichem Marsch durch die Stadt oder über das Land
geht. Zum Ton der Fanfaren klingt dann dunipf der Schlag
der Rührtrommel.

Die Fanfare als Signalinstrument ist seit vielen Jahr¬
hunderten im Gebrauch des deutschen Heeres. Ein über¬
liefertes Bild aus der Barockzeit(1662) zeigt zwei Fanfaren¬
bläser hoch zu Noß mit wehenden Wimpeln an den Instru¬
menten und in einem bunten Trachtenaufzug. Tie Vorläufer
der Fanfare waren Naturinstrumente. Tierhörnern und Mu¬
scheln wurden Helle oder dunkle Töne entlockt. Ws man diese
Naturinstrumente in Metall nachbildete, entstanden die Hör-
uer, bildeten sich Post- und Jagdhorn . Die Lust an Lied I
Uno Melodie erweiterte den Tonumfang der Hörner: die erste, !
zwar nach unseren heutigen Begriffen noch unodllkommenei
Trompete ward geboren. Bis dann die Hinzuziehung des
Ventils alle Blasinstrumenteso verbessert«, daß sie zu Kunst- >
Instrumenten wurden und einen Siegeszug durch das ganze
musikalische Deutschland antraten. Das ist genau 110 Jahre
her. Aber ein alter Vorläufer unserer Blasinstrumente darf
nicht vergessen werden: die Lurr der Bronzezeit. Sie ist im
Norden beheimatet; in Dänemark und Schweden, in Pom¬
mern und Mecklenburg wurden einige Luren gefunden. Ihr
Klang ähnelt dem der Fanfare. Sie wurden bei kriegerischen
Und kultischen Zwecken verwandt.

— Felsposlpäckchru. Die Deutsche Reichspost befördert
wieder Feldpostpäckchen an Soldaten, in deren Anschrift außer
der Feldpostnummer ein Bestimmungsort angegeben ist. Da¬
gegen können Feldpostpäckchen noch nicht versandt werden, in
deren Anschrist nur eine Feldpostnummer oder eine Feldpost¬
nummer und ein Luftgaupostamt angegeben ist.

— Jnianvsgebühren «ach Eupen-Malmedy. Im Bries-
post-, Telegramm- und Fernsprechdienst zwischen dem Reich
und dem Gebiet von Eupen-Malmedy und Moresnet gelten
seit dem 1. Juni 1240 die innerdeutschen Gebühren und Ver-
sendungsbedingungen. Pakete sind noch nicht zugelassen. Der
Keldübermittlungs- und Wertdienst wird noch geregelt.

— Beleuchtung von Außentreppen. Durch einen Erlaß
des Reichslustfahrtministerswird klargestellt, daß die Be¬
leuchtung von Außentreppen im Freien, soweit notwendig,
Unter Beachtung der Vorschriften über die Verdunkelung von
Lichtquellen im fZrejen in Betrieb gelassen oder genommen
werden kann.

Verteidigung!
NSG . Wenn es nach einem Fliegerangriff brennt , nicht

gleich die Flinte ins Korn werfen! Nicht alles liegen und
stehen lasten und zuwarten, bis die Feuerwehr kommt. Die
Feuerwehr kann nicht überall zugleich sein. Du aber kannst
Vorarbeiten. Mutig und entschlossen an den Brandherd heran!
Einstellspritze, Wasser, Feuerpatsche und Einreißhaken tun
Wunder. Im Lehrgang des RLB hast du es gelernt, gesehen
und geübt. In den meisten Fällen gelingt die Bekämpfung
des Brandes , wo dies aber nicht der Fall ist, kann das Feuer
wenigstens niedergehalten werden, bis Hilfe kommt. Der An¬
griff ist und bleibt immer die beste Verteidigung.

Verbrauchergenossenschaft Neuenbürg. Die Verbraucher-
Genossenschaft Neuenbürg hatte zur Vornahme einer durch die
Zeitumstände bedingten Satzungsänderung auf letzten Sonn¬
tag eine außerordentliche Generalversammlung ins Hotel zum
,Mären" einberufen. Geschäftsführer Aymar  verlas ein
Schreiben des Reichsbundes der Verbrauchergenossenschaften,
nach welchemZ 39 der Satzung noch vor Beginn des neuen
Geschäftsjahres (1. Juli ) abzuändern sei. Er ging dann näher
auf den bisherigen Inhalt dieses Paragraphen ein und schlug
darauf vor, der Neufassung zuzustimmen, der die Versamm¬
lung hierauf Genehmigung erteilte. Auf Grund einiger An¬
fragen ging Geschäftsführer Aymar dann näher auf den
Warenbezug ein und betonte, daß der lebensnotwendige Be¬
darf immer zur Verfügung stehe. Anschließend behandelte er
in eingehenden Darlegungen die Kohlenversorgung. Die von
1300 Mitgliedern bestellten Kohlen würden voraussichtlich bis
Ende September geliefert werden. Aufsichtsratsvorsitzender
Henßler  Lat die Mitglieder, zu bedenken, daß wir in
Kriegszeiten lebten, die andere Verhältnisse bedingten. Wenn
man also einmal in den Verkaufsstellen nicht alles das fände,
was man wünsche, so müsse man sich Wohl oder übel mit dem
Vorhandenem zufrieden geben. Auf alle Fälle gehe Las Be¬
streben der Verbrauchergenossenschaft immer dahin, die Mit¬
glieder so gut zu bedienen, wie es unter den vorliegenden Ver¬
hältnissen möglich sei.

Altensteig, 13. Juni . (Sturz von der Treppe.) Am
Dienstag abend gegen 13 Uhr stürzte die 57 Jahre alte Frau
Katharine Lutz, geb. Stiehl , in ihrer Wohnung auf der
Treppe. Frau Lutz wurde von den Hausbewohnern tot auf¬
gefunden. Als Todesursachewurde Herzschlag festgestellt.

Die neue BollkornbrothersteLung findet Anklang
Wertvolle Aufschlüsse über Sie Vollkornbrotaktion unseres

Gaues — Zweite Sitzung des Gauausschusses
NSG . Kürzlich fand unter dem Vorsitz von Ministerial¬

rat Gauamtsleiter Dr . Stähle vie zweite Sitzung des Gauaus-
fchusses für die Voükorubrotaktion statt, die vom Gauamt für
Volksgesundheiteinberufen wurde und an der zahlreiche Ver¬
treter aller an dieser Aktion beteiligten Stellen vertreten
Waren.

GausachbearbeiterDr . Steiner gab in einem Hauptreferat
einen erfreulichen Lagebericht; aus dem Bericht ist zu ersehen,
daß in den ersten Junitagen in der Meisterfchule der Bäcker
in Reutlingen sämtliche Kreisobmänner des Bäckerhandwerks
vom Reichsfachschulleiter Lubig (Bonn ) eine eingehende Schu¬
lung erfuhren, deren Durchführung großen Anklang bei den
„Schülern" gesunden hat. Es wird nun die Aufgabe der
Obermeister unseres Gaues sein, in ihren Kreisen Schulungen
durchzuführen, die, nach den bisherigen Ergebnissen zu
schließen, Erfolge zeitigen werden. Zum Schluß seines aus¬
führlichen Lageberichtes nahm Dr . Steiner die Gelegenheit

41s «Nachdruck oerbolen.)
Jetzt lachte er nicht mehr. Sein Gesicht wurde plötz¬

lich böse, und mit zornfunkelnden Augen rief er:
„Sie haben uns das Leben lange genug verbittert.

Wozu sind Sie überhaupt zu gebrauchen? Die Fische
nachzählen, wenn die Boote vom Fang kommen, blöde
Berichte an die Behörde schreiben, anständigen Leuten
Knüppel zwischen die Beine werfen, das können Sie.
Und auf uns herunterspucken, uns wie Zulukaffern be¬
handeln , sich mit Angebern und Spitzeln einlaffen!"

Aus der Masse der Fischer stieg ein leises Gebrumm
auf. Es war wie der erste Windstoß vor einem Ge¬
witter . „Bravo , Pipembois !" riefen sie

Aber der brauchte jetzt keine Ermutigung mehr. Er
Wußte, daß er für das ganze Dorf sprach Wie gärender
Most über den Rand des Fasses schäumt, so sprang ihm
die lang aufgespeicherle Wut über die Lippen. Er trat
noch einen Schritt näher und ballte die Faust.

„Und jetzt sagen Sie uns gefälligst, wie der Schweine¬
hund heißt, der vergangenen Sommer den Pierrot denun¬
ziert hat . Wir wollen es wissen. Bei uns gibt es keinen
solchen Schuft, es war keiner aus dem Dorf. Nennen
Sie den Namen."

Die Fischer rückten näher, auch sie jetzt in Hellem
Zorn . Schreie ertönten . Tische wurden beisettegestoßen.
Die Kellnerin henkte bereits . Der Wirt lief zu Pipem¬
bois und versuchte, ihn zu beruhigen.

„Halt den Mund " sagte Pipembois . „wir werden
dir nichts zerschlagen. Dir nicht."

Immer enger zog sich der Kreis der Männer nm
die Streitenden zusammen. Schon war der Ausgang
versperrt Aber der Gendarm dachte gar nicht an Flucht.
Furchtlos wie ein Kampfbahn stand er Pipembois
gegenüber.

„Den Namen", wiederholte der Jäger . „Sie kommen
hier nicht heraus , bevor Sie uns nicht den Namen des
Spitzels genannt haben!"

Der Gendarm schüttelte den Kops und suchte Schankai
mit den Augen. Schankai beobachtete Pipembois . Jedes¬
mal. wenn es ihm möglich war . machte er einen Schritt
ans die Tür zu.

„Wer ist es gxwesen?" forschte Pipembois . Und
zwanzig Stimmen wiederholten : „Wer ist es gewesen?"

Alle Köpfe reckten sich dem Gendarmen zu, sie warte¬
ten auf den Namen des Verräters Aber er verbarg ihn
hinter seinen festverschlossenen Lippen. Ununterbrochen
ging die Tür , und das Lokal füllte sich. Die Neuigkeit
von dem Krach hatte sich bereits durch das ganze Dorf
verbreitet. Laut schreiend liefen die Kinder und Frauen
durch die Straßen . Sie drängten sich vor der Glasscheibe
des Lokals und versuchten hineinzusehen. Wer etwas
Genaueres wußte, unterrichtete die, die später gekommen
waren . Es hieß, der Gendarm habe das Dorf beleidigt,
und jetzt sei Pipembois dabei, ihm Beine zu machen.
Alles freute sich, und die Köpfe wurden warm. Der
Geist des Aufruhrs ergriff das ganze Dorf. Jeder
spürte ihn, er erhitzte die Gesichter und brachte den an-
gesammelten Groll zur Erploston. Die Frauen riefen:

„Sehr richtig. Er Hai uns zu gemein behandelt.
Alles kann man sich nicht gefallen lassen."

Ein Junge , der sich an die Scheibe herangedrängl
hatte, rief taut:

„Er flieht! Pipembois wirft ihn raus !"
Aber das war ein Irrtum . Der Gendarm war ge¬

stellt und von seinen Gegnern an die Wand gedrängt.
Aber er zeigte die Zähne Er rief:

„Feiges Pack! Denkt ihr, ich habe Angst vor euch?
Ihr werdet mich nicht hindern, meine Pflicht zu tun.
Das wollen wir doch mal sehen!"

Ein Hohngelächter ließ die Scheiben erzittern . Nie¬
mand rührte sich von der Stelle Nur die Beine stemm¬
ten sich fester gegen den Boden, die Oberkörper schoben
sich langsam heran, und die ziegelroten Köpfe neigten sich
vorwärts , wie eine Mauer , die im nächsten Augenblick
einftürzen wird Pipembois legte seine Hand aus die
Schulter des Kendarms und sah ihm hart in die Augen.
Der andere machte sich mit einem wütenden Ruck frei.
Er nährte die Flamme seines Zornes an dem Feuer,
das in Pipembois Blicken glomm Eine furchtbare
Kraft drängte den einen gegen den anderen Die Fischer
im Kreise schwiegen, aber es war eine Stille vor dem
Sturm . Pipembois oder der Gendarm hätte nur eine
Hand zu erheben brauchen, und das Lokal hätte sich in
einen Trümmerhaufen verwandelt.

In diesem Augenblick entstand eine Bewegung an
der Tür . Barcarolles Stimme ertönte:

„Laßt mich hinein !"
Die Männer traten beiseite. Der alte Poet kam

herein und stellte sich zwischen Pipembois und den Gen¬
darmen. Er sah die beiden kummervoll und mitleidig an.

wahr, die große volksgesundheintche Bedeutung des Vollkorn¬
brotes aufzuzeigen urrd im Zusammenhang damit die Auf¬
gaben der Bäcker und Müller , aus deren Arbeit, wie der
Redner sagte, in erfreulichem Maße wieder die alte Zunftehre
und der Handwerkerstolz sprechen. Die Aufforderung des
Redners an alle Beteiligten, sich verstärkt für die Aktton ein¬
zusetzen, fand einen erfreulichen Widerhall, was vor allem
auch während der Aussprache, an der sich zahlreiche Redner
beteiligten, zum Ausdruck kam.

Die Frage der Bekömmlichkeit des Vollkornbrotes hat sich
durch die neue Vollkornbrotherstellungsweise nach dem
Schaumsauerverfahren von Lubig als gut gelöst erwiesen, wie
überhaupt alle Bedenken inzwischen praktisch beseitigt werden
konnten.

Erhöhte Zuteilung von Speiseöl an Selbstversorger
NSG . Bisher durfte jeder Anbauer von Oelsaaten, der

sich in seinem Haushalt mit Speiseöl selbst versorgen will, für
52 Wochen je Kops seiner Selbstversorgergemeinschaft6F Kg.
Speiseöl beziehen, wenn er für die gleiche Kopfzahl entweder
auf den Bezug von Butter oder auf den Bezug von Marga¬
rine und Schlachtfetten verzichtet und wenn er eine dieser
Fettmenge entsprechende Oelsaatenmenge geerntet und abge¬
liefert hat. Diese Umtaufchmengewird mit sofortiger Wir¬
kung auf 12 Kg. heraufgesetzt. Hierfür müssen aus eigener
Ernte mindestens 36 Kg. Raps, Rübsen oder Mohn bzw.
48 Kg. Leinsaat oder Leindotter nun abgeliefert worden sein.
Wo bereits Oelberechtigungsscheine in Höhe von 6,5 Kg- je
Personen ausgegeben worden sind, ist durch die zusätzliche
Menge von 5F Kg. je Person auf Antrag durch weitere Be¬
rechtigungsscheine nachzubewilligen, falls die abgelieferte Oel¬
saatenmenge dies zuläßt. Neben dieser Umtauschmöglichkeit
von Butter oder anderen Fetten in Speiseöl sollen alle An¬
bauer von Oelsaaten von der Ernte 1940 ab zusätzliche Zu- '
teilungen an Speiseöl erhalten, die neben den ihnen zustehen¬
den Fettmengen als reine Anbauprämie zusätzlich ausgegeben
werden. Gegen Vorlage der Verkaufsbefiätigung für Oel¬
saaten stellen die zuständigen Ernährungsämter , Abteilung 8,
vom 1. September 1940 ab Oelberechtigungsscheine aus. lieber
die Möglichkeiten, bei geringeren Erutemengen von Oelsaaten
auch für entsprechendkürzere Versorgungszeiten Oel zu be¬
ziehen oder für Einzelpersonen des Selbstversorgerhanshaltes
von der Umtauschmöglichkeit Oel in Butter Gebrauch zu ma¬
chen, geben die Bürgermeistereien Auskunft.

Erdbeeren und Kirschen zum Frischverzehr
NSG . Die Zufubren von Erdbeeren und Frühkirschen

sind zwar bereits beachtlich, haben aber noch keinen derartigen
Umfang angenommen, daß die Hausfrauen jetzt schon ans
Einmachen dieser Früchte denken dürfen. Die Anlieferungen
aus unserem eigenen Anbau und aus Baden sollen zunächst
noch dem Frischverzehr dienen. Zum Einmachen aber stehen
bereits die ersten Zufuhren von grünen Stachelbeeren zur
Verfügung. Wenn demnächst auch die Einmachzeit für Erd¬
beeren beginnen wird, womit man bei günstigem Wetter rech¬
nen darf, dann empfiehlt es sich jedenfalls auch Rhabarber
mitzuverarbeiten. Rhabarber ist ja gegenwärtig überall noch
ausreichend zu bekommen und wenn es die nächsten Wochen
an der notwendigen Feuchtigkeit nicht fehlen lassen, dann wird
auch da noch genügend Rhabarber auf den Markt kommen.

Reichliche Zufuhr von Schlachtfchweinen
NSG . Die Ueberstände an Schlachtschweinen im Gebiet

des Viehwirtschaftsverbands Württemberg finden eine immer
stärkere Verwendung in der Vorratswirtschaft, aber auch für
den laufenden Verbrauch werden den Metzgern Schweine reich¬
lich zugeteilt. Der Auftrieb an Rindern und Kälbern auf .,
den Schlachtviehmarkten und Verteilungsstellen kann als hin¬
reichend bezeichnet werden. Die Zufuhr von Schafen war in
letzter Zeit bedeutungslos, nahm jedoch auf dem letzten Stutt¬
garter Schlachtviehgroßmarktwieder zu. Die Fleischrationen
behalten auch weiterhin ihren bisherigen zufriedenstellenden.
Umfang.

' ^

Barcarolles Auftauchen hatte eine gewisse Entspan¬
nung zur Folge. Fröhlich blitzte es in den Augen der
Anwesenden auf. Denn so nah bei einem Gendarme«
hatte man den Alten noch nie gesehen Aber er, der
sonst die Polizei nur von weitem und mit ängstlicher
Höflichkeit grüßte, wie es die Kinder tun, schien heute
keine Furcht zu haben Da stand er nun wieder mitten
unter seinen Cabrollanern , und die Fischer spürten plötz¬
lich, wie sehr er ihnen die ganze Zeit gefehlt hatte. Jetzt
würde Barcarolle reden, und er würde sie von der bösen
Wut heilen, die ihnen wie Gift im Herzen saß.

Barcarolle schluckte ein paarmal , und dann begann er:
„Ihr Armen, also so wett ist es mit uns gekommen!

Früher waren wir doch friedliche Leute, wenigstens nicht
besonders bösartig . Wenn es nötig war , sprachen wir
uns in Ruhe aus . Es ging, wie es eben ging, und
wir waren zufrieden. Und jetzt? Alles geht drunter
und drüber , keiner traut dem anderen mehr über den
Weg. Und nun mischt sich sogar noch der Vertreter der
Obrigkeit hinein. Er beleidigt uns , er hält uns für
schlecht. Das kommt, wett auch er schon den Kops ver¬
loren hat."

„Sie , da!" fiel ihm der Gendarm ins Wort . „Ich
befehle Ihnen , augenblicklichzu schweigen. Mit Ihnen
habe ich sowieso noch ein Wörtchen zu reden!"

Barcarolle lächelte nur freundlich und fuhr fort:
.Kassen Sie mich auSreden. Ich habe euch allen etwas
zu sagen, ich fühle es hier!" Und er schlug sich mit der
Faust dröhnend aus die magere Brust . ,,Nachher kön¬
nen Sie mit mir machen, was Sie wollen."

Und mit feierlicher Stimme sagte er:
„Herr Gendarm . Sie befinden sich im Irrtum . Diese

Leute sind anständig Ich kenne die Cabrollaner länger
als Sie . Ich habe sie gepflegt, und ich weiß, daß sie
kein schlechtes Blm in den Ädern haben. Schon vor
tausend Jahren haben ihre Vorfahren hier als Fischer
gelebt und gearbeitet Das ist eine alte Rasse, die ihre
Freiheit liebt Man muß nur versuchen, sie zu verstehen.
Aber Sie , Herr Gendarm , haben das niemals getan. Die
Schale bei diesen Leuten ist rauh wie bei den Eichen.
Aber darunter wächst ein gutes Holz, das niemals fault.
Vielleicht wissen die Leute mehr von der Gerechtigkeit
als Sie . . . Denn Sie hängen ja nur am Buchstaben.
Es gibt nur einen Weg zu den Cabrollanern : Man muß
sie lieben. Ich — ich liebe sie."

Und er richtete seine gütigen Augen auf die Fischer.
iRorNebli'- - iol °



Mus Württemberg
Freuöenstadt , 12. Juni . (Drei neue Erntekindergärten .)

Gerade rechtzeitig zur Heuernte , die der Landfrau besonders
jetzt im Krieg eine Fülle von Mehrarbeit auferlegt , konnten
in Untermusbach , Schopfloch und Tonbach neue Erntekinder¬
gärten eröffnet werden . Damit verfügt nun der Kreis Freu¬
denstadt über insgesamt 13 Kindergärten , von denen sieben
das ganze Jahr im Betrieb sind.

Mösiingen , Kr . Tübingen , 12. Juni . (Ein Opfer des
Neckars.) Der 14 Jahre alte Gustav Hagenloch, der in Tübin¬
gen bei einem Bäckermeister in die Lehre ging , erlitt am
Dienstag abend beim Baden im Neckar einen tödlichen Herz¬
schlag.

Tuttlingen , 12. Juni . (Beim Baden ertrunken .) Am
Montag gegen 18 Uhr wurde oberhalb der Eisenbahnbrücke
ein zehn Jahre altes Mädchen , das beim Baden ertrunken ist,
aus der Donau geländet . Das Kind war anscheinend des
Schwimmens unkundig und begab sich an einer tiefen Stelle
in den Fluß . Vermutlich sank es unter , ohne von anderen
Badenden oder Vorübergehenden gesehen zu werden . Erst
später ist ein junger Bursche, als er einen Kopfsprung ins
Wasser machte, auf die Leiche, die am Grund lag, gestoßen.
Durch hinzukommende Sanitäter wurden sofort Wiederbele-
.bungsversuche angestellt, leider blieben aber alle Bemühungen,
ZU denen auch noch Aerzte hinzugezogen wurden , erfolglos.
Bei der Ertrunkenen handelt es sich um das zehnjährige Töch-
terchen des Schneidermeisters Effinger.

Bad Mergentheim , 12. Juni . (Zweikampf Storch gegen
Aal .) Ein Radfahrer aus der Neidenburger Gegend beobach¬
tete, wie die „Tauberzeitung " berichtet, einen Storch , der er¬
regt mit seinem Schnabel in das seichte Wasser eines kleinen
Flusses hackte, wo er in einem Aal eine fette Beute entdeckt
hatte . Aber der Gegner setzte sich hartnäckig zur Wehr . Nach
langem Kampf gelang es Adebar , sein Opfer auf eine Wiese
zu zerren . Als der Radfahrer hinzukam, flüchtete der er¬
mattete Storch und ließ seine Beute , einen zwei Pfund schwe¬
ren Aal , zurück.

Großschafhausen , Kr . Biberach, 11. Juni . (Auto -Unfall .)
Auf der Straße Großschafhausen -Wain fuhr das vollbesetzte
Auto des Sägwerksbesitzers Bauer aus Wain gleich nach dem
Ortsausgang auf einen Baum und wurde rückwärts die
Straßenböschung hinuntergeschleudert . Fünf erwachsene Per¬
sonen und ein Kind wurden verletzt

Mus-en Nachbargauen
( !) Bruchsal. (Dreister Dieb .) Der 59jährige A.

Niederst!asser von hier, der nach 25maliger Bestrafung wegen
Eigentumsdelikten seit 1933 seinen Trieb unterdrückt hatte,
stand jetzt wieder vor dem Richter und erhielt wegen Dieb¬
stahls acht Monate Gefängnis . Im April stahl er auf dem
Mannheimer Marktplatz eine Smge Kopfsalat , die er wenige
'Schritte weiter gleich verkaufte. Die Polizei erwischte ihn
Und fand auf seinem Zimmer gut versteckten Likör, Sekt
tztnd Weine, die er von einem Fernfahrer geschenkt bekommen
haben will.

(—) Konstanz. (Soldat als Lebensretter .)
Beim Webersteig fiel ein vierjähriger Junge in den See.
'Der Kraftwagenführer Josef Schreibmüller von hier, der
als Soldat zurzeit auf Urlaub weilt, sprang kurz entschlaf-
feil ins Wasser und brachte das Kind an Land . Die Wie¬
derbelebungsversuche hatten Erfolg.

(—) Konstanz. (Opfer eigener Unvorsichtig¬
keit .) In Langenrain fuhr ein junger Radfahrer , der die
sinke Straßenseite benutzte, in voller Fahrt ins Postauto
hinein und wurde schwer verletzt.

Luvwigshafen a. Ry . (Lastaulo fahrt tn Gll»
terzug .) Bei dem schrankenlosen Bahnübergang zwischen
Mundenheim und Rheingönheim fuhr ein Lastkraftwagen
mit Anhänger in einen vorbeifahrenden Güterzug . Der Mo¬
torwagen wurde schwer beschädigt, der Fahrer erlitt leichte
Verletzungen.

hatzloch. (Gemeiner Streich .) Bubenhände haben
hier in einer okr letzten Nächte 75 junge Pappeln abgesägt,
die die Gemeinde vor Jahren hatte pflanzen lassen.

Wixhausen bei Darmstadt . (M ü h len brand .) Am
Hellen Tage brach in der Ottilienmühle bei Wixhausen , die
auch Engelsmühle genannt wird , ein Schadenfeuer aus , das
in den Wirtschaftsgebäuden wütete. Der Feuerwehr gelang
es, ein Uebergreifen der Flammen auf das stark bedrohte
Wohnhaus zu verhindern . Die Mühle war erst vor drei
Jahren bis auf die Grundmauern niedergebrannt.

Griesheim bei Darmstadt . (Fern der Heimat töd¬
lich verunglückt .) Auf einer Baustelle im Sckwarzwald
verunglückte der 36 Jahre alte Zimmermann Georg Hof¬
mann von hier tödlich. Ein Baumstamm kam den Berg her-
abgevollt und drückte die Bauhütte ein, in der sich Lofmann
befand. Hofmann war verheiratet und Vater eines Kindes.

Xarl8ruker Llrronik
Lotteriegewinn ist Geheimnis

Die Glücksgöttin steht mit dem Finanzamt auf keinem
guten Fuß , jedenfalls hat die spröde Dame dem Liebeswerben
des eifrigen Werbers nicht nachgegeben. Ein Finanzamt hatte
zwei Lotterie -Einnehmer um die Benennung der Personen
ersucht, die bei der Ziehung der letzten Klassenlotterie Ge¬
winne von 2000 Mark und mehr gemacht haben . Die Lotterie-
Einnehmer haben dieses Ersuchen ihrer Direktion mitgeteilt,
die ihrerseits wieder gegen das Verlangen beim Gericht Klage
erhoben hat , weil die Preisgabe der Namen von Gewinnern
großen Unwillen unter den Spielern Hervorrufen würde.
Nun hat der Reichsfinanzgerichtshof entschieden, daß die
Rechtsbeschwerde der Staatslotterie begründet ist. Da die
Lotterie -Einnehmer nach der Geschäftsanweisung verpflichtet
sind, über die Spieler und ihre Beteiligung am Spiel und an
den Gewinnen strengstes Stillschweigen zu bewahren , entfiel
nach der Stellungnahme des Reichsfinanzgerichtsho 'fes für die
Lotterie -Einnehmer die Verpflichtung zur Auskunfterteilung.

Radfahrer beherrschen die Stadt
Seit die Benzinvehikels fast ganz von der Straße ver¬

schwunden sind, ist der Radfahrer der Beherrscher des Stadt¬
bildes geworden . Mit dieser gehobenen Stellung hat er sich
allerdings auch allerlei unangebrachte Freiheiten angeeignet.
Er vernachlässigt die allereinfachsten Verkehrsregeln , sucht
seine benzinbeschwingte Schnelligkeit durch rascheres Treten
auf seinen Pedalen herauszuholen , überfährt die Stopp¬
straßen , weil ja doch kein Auto ihn daran hindert , saust um
die Ecken ohne Winkezeichen, kurz, er nützt das freie Feld,
wie und wo er es kann . Da hat nun die Polizei eingegriffen
und neuerlich scharfe Kontrollen durchgeführt , teilweise sogar
durch Doppelposten auf beiden Straßenseiten . So manche
Mark ist auf diese Weise in den immer bedürftigen Staats¬
säckel gewandert.

Der Gauleiter besucht die Rückgeführten
Gauleiter Robert Wagner besuchte dieser Tage die aus

den unmittelbar bedrohten Grenzgebieten znrückgeführten
Volksgenossen in ihren neuen Unterbringungsorten . Er sprach
bei dieser Gelegenheit den Rückgeführten seine volle Anerken¬
nung für ihre tadellose Haltung und vorbildliche Ruhe in
den Stunden der unmittelbaren Gefahr aus . Außerdem stat¬
tete der Gauleiter der Stadt Rastatt , die bekanntlich vor
einiger Zeit von französischer Artillerie beschossen wurde,
einen Besuch ab.

Kinder fahren in Erholung
Ungestört geht die Arbeit der NSV weiter . So hat auch

keine Stunde die Landverschickung der erholungsbedürftigen
Stadtkinder ausgesetzt. Nachdem die letzte Woche 120 Kinder
eine längere Erholungsreise nach Magdeburg angetreten hat¬
ten, sind diese Woche über 200 Kinder nach Ostpreußen ab-
gereist. Eine schöne Fahrt von zwei Tagen hatte durch das
schöne deutsche Mittelgebirge hinauf nach Königsberg geführt,
von wo aus die Kinder dann in ihre einzelnen Ferienorte
verteilt wurden . Manche wurden d"rt , wie die Begleitpersonen
mitteilten , von ihren neuen Pflegeeltern mit dem Landauer
abgeholt und dann ging es vorbei an den weiten Seen , mäch¬
tigen Wäldern und riesigen Feldern hinaus auf einen großen
Gutshof mit Pferdekoppeln und Weiden voll Rindvieh , daß
die Kinder aus dem Staunen gar nicht mehr heraus kamen.

Noch im Juni fahren weitere 1000 Kinder hinauf nach
Ostpreußen . So wird man in den nächsten Ferienmonaten
überall im MasurengeLiet Kinder aus unserer Heimat treffen.
Das Erlebte aber , das Kennenlernen von Menschen, die sie
lieb haben und für sie besorgt sind, und die schöne Fahrt wird
als großes Erlebnis noch lange nachher in den Kindern fort --
leben kstb.

Neues aus aller Velt
** Seit hundert Jahren der erste Hirsch. Vor wenigen

Tagen beobachteten die Schleifer des Oben-Rüdener ,Kottens
in der Nähe des Rüdensteins im Verglichen Land in freier
Wildbahn einen Hirsch. Das Auftreten dieses stolzen Tieres
in den Bergen der Wupper ist äußerst selten. Tatsache ist,
daß der letzte Hirsch im Bergischen vor mehr als einhundert
Jahren erlegt wurde . Damals veranstaltete Graf von Nessel-
rode eine Jagd . Einem der Gäste gelang es. einen Hirsch zu
schießen. Es war der letzte; mehr als hundert Jahre lang
ist der König des Waldes dann im Bergischen nicht mehr ge¬
schossen worden.

«« Mit 77 Jahren bester Schütze. Im Rahmen eines
großen Schießwettbewerbs in Wuppertal -Lenzhaus gab es
eine einzigartige Leistung eines bereits bochbetaaten Schut¬
zen. Im Kampf um einen Wanderpreis aus der neuen mo¬
dernen Schießbahn erzielte der bereits 77 jährige Schütze
Julius Bauer bei drei Schuß auf die 20er-Scheibe 56 Ringe.

Mit diesem Ergebnis blieb Bauer gegen alle normen Len-
nehmer Sieger.

Im las . Lebensjahr . Ministerpräsident Ludwig Sie»
bert hat dem Altveteranen Anton Neubauer in Kaltenbach
zur Vollendung des 104. Lebensjahres seine herzlichsten
Glückwünsche ausgesprochen und ihm ein Ehrengeschenk
überwiesen.

*-> Beim Stockschietzengetötet . Als beim Stockschießen
eine Sprengladung nicht losging , hielt in Oesbübl bei Furth
im Wald der Bauer Georg Schuhmann Nachschau. Im sel¬
ben Augenblick erfolgte die Sprengung . Der im 34. Lebens-
iahr stehende Schuhmann , wurde so schwer verletzt, daß er
kurz nach dem Unfall verstarb.

*» Herzschlag beim Baden . Der 17 jährige Friseur Karl
Holl ist in der Naab bei Nabburg ertrunken . Als er beim
Baden die Naab überquerte erlitt er anscheinend einen
Herzschlag und versank in den Fluten.

Vom Holzwagen erdrückt. Als die Glasmacherseheleute
Schröder in Zwiesel mit einem mit Holz beladenen Wagei-
chen auf dem ihr sechsjähriges SÜhnchen Karl nach
Hause fuhren , stieß an einer abschüssigen stelle ein Vorder¬
rad an einen Stein , wodurch die Frau die Deichsel verlor.
Der Holzwagen fiel dabei über eine Böschuna und stürzte
um. Das Kind kam unter den Wagen zu liegen und wurde
erdrückt.

»» Beim Baden ertrunken . Der 13 jährige Schüler Otto
Kulzer nahm nach einer Bootsfahrt mit einem Freund nn
Regenfluß bei Cham (Bayer . Ostmark) ein Bad . Plötzlich
wurde er von der Strömung von einer seichten Stelle weg¬
getrieben , geriet flußabwärts an eine tiefere Stelle und
ging unter/

Nach 40 Jahren Brandstiftung eingestandc». Den po¬
lizeilichen Erhebungen gelang es einen mehrfachen Brand¬
stifter zu überführen . In der Nacht zum 26. Mai dieses
Jahres war im Anwesen eines Gastwirtes in Scbwaig bei
Pfaffenhofen ein Stadel niedergebrannt . Bereits im Okto¬
ber des Jahres 1938 war der Stadel dieses Wirtes schon ej.it-
geäschert worden . Die Feststellungen ergaben , daß in beiden
Fällen der Brand durch den 69 Jahre alten Anton Lohr ge¬
legt worden war , der hei dem Gastwirt wohnte . Der fEge-
nommene Brandstifter gab , an , ans Aerger über den Wert
den Stadel zweimal angeznndet zu haben. In den Jahren
1897 und 1899 waren im Heimatort Lohrs vier Brände aus-
gebvochen. Schon damals richtete sich gegen Lohr der Ver¬
dacht der Brandstiftung ; mangels Nachweises mußte er je¬
doch wieder kms der Haft entlassen werden . Nunmehr , nach
mehr als 40 Jahren , hat er auch diese Brandstiftunaen ein¬
gestanden.

** Sv Kinder aufgezogen. Die im Alter von 80 Jahren
gestorbene Witwe Rabenberger von Zaunhub bei Endkir¬
chen hat nicht weniger als 5o Kinder aufgezogen, sie selbst
schenkte 20 Kindern das Leben, außerdem hat die brave Frau
noch etwa 30 Enkel aufgezogen. ^ .

Drei Generationen im Kampf um Sedan . Wie der
„Osterbofener Anzeiger " berichtet, war der Gemeindesekre¬
tärssohn Franz Wimberger von Schmiedorf bei der Einnah¬
me von Sedan mit dabei. Sein Vater kämvite im Welt¬
kriege ebenfalls bei Sedan , und im Jahre 1870, im deutsch¬
französischen Feldzug , war sein Großvater unter den dem-
scheu Truppen , die Sedan einnahmen . . ^ ^ -

»» In den Schacht gestürzt . Der m einem Schacht des
Bergwerks in Hausham als Zimmerhauer beschäftigte Mi¬
chael Höcherl verunglückte tödlich dadurch, daßer  m die Tiefe
des Schachtes stürzte. Der Verunglückte, der im 52. Lebens¬
jahr stand, war seit 33 Jahren im Bergwerk beschäftigt.

«-» Zu Tode gequetscht. Als sich der Kraittabrer Georg
Honmann aus Bamberg mit einer Zugmaschine und einer
schweren Teermaschine auf einer auswärtigen Fahrt befand,
geriet die Zugmaschine Plötzlich auf die linke Straßenseite
und stürzte in voller Fahrt in den Straßengraben . Hon¬
mann wurde zwischen einem Baum und der Teermaschine zu
Toge geauetscht. ^ ^

Hochstaplerin in Schwesterntracht . Wegen eines abge¬
feimten Betruges hatte sich die 28 Jahre alte geschiedene und
wieder verheiratete Karoline Stegmüller aus Augsburg vor
dem Strafrichter zu verantworten . Die Angeklagte batte sich
in das Vertrauen einer junnverheirateten Soldatenfrau ern«
geschlichen, indem sie sich ihr gegenüber als Rote -Kreuz-
Schwester ausgab und ihr vorschwindelte, daß sie auf Grund
ihrer Beziehungen der Soldatenfrau die Erlaubnis zum Be¬
suche ihres an der Front stehenden Mannes erwirken könne.
Als Sicherheit müßte allerdings ein Betraa von 5g Mark
hinterlegt werden . Die beiden Frauen , die Steamüller in
der Tracht einer Roten Kreuz-Schwester. , reisten an , die
Front , wo der Mann der jungen Frau rn einem kleinen
Dorfe im Quartier lag. Der Mann war sehr erstaunt , und
so kam der Schwindel heraus . Das Urteil lautete ans drei
Jobre llucbtbaus.

Tokio. Di« japanischen Streitkräfte , die in Jtjchang am
Dienstag eingedrungen waren , haben die Stadt und Um¬
gebung von chinesischenTruppen gesäubert . Di« chinesischen
Streitkräfte habm 2486 Tote , 361 Gefangene , 99 Feldge¬
schütze, 103 schwer« Maschinengewehre bei ihrem Rückzug
verloren,

Rom . Italien wird in der Nacht vom vreimg zum
Samstaa die SommerMit einführen.

i

7 or 1vs - zn - sigs
Verwandten und bekannten die traurig« dlsekrickt,

dsb mein lieber diami, unser guter Vater, Orokvater,
8ckwiegervater und kruder

Vilkslm U/sssinger
nack langem beiden beute trüb unerwartet rasck im
-Uter von 64 jakren gestorben ist.

vl « Irauarnckan Mntardiiiiadaiiai,.

Sirbankalck , den 13. juni 1940.

keerdlgung Lainstag nacbmlttag4 vkr.

küchle deine Zimuleii-UedeniieisMg
mit dem«ölen Mir

an da» Postscheckamt Stnttgart, Konto Skr. l«S, oder an die
Bank der Deutschen Arbeit, Stuttgart, Konto Rr. «SS.

killssr Lerurk!
Lastkraftwagen, mit und ohne Anhänger, ab 2,5 Io
Nutzlast, für die Dauer von 3—4 Wochen gesucht.
Betriebsstoff wird gestellt.

Eilangebote mit Angabe für welche Dauer und van welchem
Zeitpunkt ab die Kraftfahrzeuge verfügbar sind unter Nr. 1740
an die Enztäler-Geschästsstelle.

n, nrxov.
Ortsgr . Neuenbürg
Samstag den 15. Juni,
abends8.30 Uhr im Gast-
Haus zur „Germania"

Versammlung
betreffs wichtiger Tagesordnung.
Vollzähliges Erscheinen!

Der Kameradschaftsführer.

»,,1er « m
am 1«. Juni 1940
von Calmbach nach

WLrzbach. Abfahrt9.21 Uhr
Neuenbürq - Süd . Voraussetzung
sonniges Wetter.

Birkenfeld.
Suche eine tüchtigeW«s.iS..

für einige Stunden im Tage oder
in der Woche.

Frau Anna Hang,
Landhaus Haug.

Vtegen Linberukung bitte icb meine Kundsckakt die nocb
rur kvparstur sdgvgvdvnvn Lckukv
bis rum Samstag  den 15. suni abboisn nu « otlan.

Hl . V̂len ^ e , 8csiuhmachermeister,
Ein ZWliMß
oder Rheumatismusquält Siet
Kaufen Sie doch Walwurz fluid,
di«schmerzlindernde Einreibung
mit der hervorragenden Wirkung
Gr.Fl. l.74,Sxez.dopp'st.r .5S

sicher vorrätig in den Apo¬
theken zu Herrenalb, Bir¬
kenfeld, Schömberg, Wild¬
bad.

lüäiügvr siMvIvll - Küläsckmieä
in Dauerstellung gesuebt.

W . L VO . -
King- und suwelen-kadrik. Osterkeld- 8trake 7.

Lesebücher
für das 2. Schuljahr,Lesebücher
für das 3. und 4. Schuljahr

Lesebücher
für das 5. und 6. Schuljahr
und für das 7. u. 8. Schuljahr

E. Meeh'sche BuchdrMerel
Buchverkauf — Schreibwaren und

Bllrobedarf

Birkenfeld . , Wildbad.

Ke Mn »ALL..
34 Wochen trächtig, zu verkaufen (zirka ein Morgen) zu verkaufen.

Sanptstr. 82. Georg Steimke, Bätznerstr.86.

Dobel.

UüclHsn-
kinricktuns

(weiß lackiert) hat zu verkaufen
Karl Treiber, Möbelschreiner.
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Erste Etappe -er Zuni-Osfensive
Sv Die Seine, die Marne erreicht, an mehreren Punk¬

ten überschritten. Das ist die Feststellung des Wehrmachts¬
berichts nach Ablauf der ersten Woche der deutschen Juni-
Offensive. Vergegenwärtigen wir uns hierzu die Ausgangs¬
lage, wie sie sich am 5. Juni darstellte: Die große Vernich¬
tungsschlacht in Flandern , die ihren dramatischen Ausgang
in Dünkirchen fand, war geschlagen, drei französische Elite¬
armeen und das englische Expeditionsheer waren vernichtet,
die deutschen Armeen standen ln geschlossener Front an der
Somme, am Oise-Aisne-Kanal und vor der Aisne bis zur
Maas südlich von Sedan . Die Zeit der Flandernschlacht,
die aus operativen Gründen ein vorübergehendes Halt des
deutschen Südvormarsches vorsah, hatte der französische
Oberkommandierende Weygand dazu benutzt, zwischen
Somme und Seine bezw. zwischen Amiens und Paris eine
tief gegliederte Befestigungszone anzulegen, die sogen.
W e y g a n d - L i n i e. Sie sollte nach französischen Ankün¬
digungen den deutschen Vormarsch endgültig abbremsen.
In dieser Linie hatte Weygand neue Armeen bester fran¬
zösischer Truppen angesetzt mit dem kategorisch gegebenen
Befehl diese Linie unter allen Umständen und unter Einsatz
des letzten Blutstropfens zu halten. Ein Aufgeben der Stel¬
lungen war strengstens verboten. Farbige Regimenter wa¬
ren durch Aufstachelung der wildesten Kampfbegierden der
Urwaldbestien dazu ausersehen, etwa einbrechende deutsche
Abteilungen von Bäumen und Dächern abzuschießen oder
sie durch ihre in ihrer Heimat verwendeten Buschmesser ab¬
zuschlachten.

Am 5. Juni setzte der deutsche Angriff auf breitester
Front ein: wie ein Uhrwerk liefen die einzelnen Angriffs¬
phasen ab. Trotz stärkster Gegenwehr wurde Abschnitt auf
Abschnitt von den deutschen Truppen genommen, in die
Weygand-Linie eingebrochen Nach zweitägigem blutigen
Ringen lag diese für uneinnehmbar gehaltene Befestigungs¬
zone im wesentlichen im Rücken der deutschen Divisimen.
Der Angriff rollte wieder unaufhaltsam vorwärts . Am 9.
Juni traten auch die deutschen Divisionen indenArgon-
nen und in der Champagne  an . Härtester Wider¬
stand wurde schon am ersten Tage gebrochen, die Front
zwischen der Suippe und der unteren Aisne kam gleich¬
falls in Bewegung. Die Verbände des jungen Deutschland
betraten die auch im Weltkrieg heiß umkämpften Schlacht¬
felder der Champagne, Reims wurde genommen, Com-
piegne fiel in deutsche Hand, Rouen wurde besetzt, Chalons
erobert. Die Spitzen der deutschen Truppen standen am 11.
Juni 20 Kilometer vor Paris . Der Feind war. durch Blut-
und Gefangenenverluste aufs empfindlichste geschwächt, in
kopfloser Flucht.

Ein neuer Gebietsstreifen Nordfrankreichs in durch¬
schnittlich 100 Kilometer Tiefe und rund 350 Kilometer
Breite ist im Verlauf von einer Woche von deutschen Trup¬
pen erobert worden. Daß damit auch dieser Kampfabschnitt
bereits einen gewissen Abschluß gefunden hat. läßt sich der
Feststellung des Wehrmachtsberichtsvom 12. Juni entneh¬
men, daß der feindliche Widerstand sichtlich schwindet. Unser
Angriff wurde zur energischen Verfolgung der Reste der
feindlichen Armeen. ,

Zu-en an die Krönt!
AS Endlich ist der Krieg der Wsstmächte für einen herr¬

lichen Schlußakkord reif geworden: Die Vorkämpfer der
Freiheit der plutokratischen Demokratien, die Juden , sollen
jetzt ran an den Speck. Sie sollen jetzt selber als Front¬
kämpfer die Lorbeeren sammeln, die sie sich als Etappen¬
schweine bisher von anderen pflücken ließen. Diese schöne
Enthüllung verdanken wir dem USA-Blatt „Newyork
World Telegramm". Hiernach ist die britische Kriegsschie¬
berregierung mit dem in Newyork beheimateten Zionisten-
verband „New Zionist Organisation" in Verhandlungen
eingetreten über die Aufstellung einer Judenarmee von
vorerst 100 000 Mann, die später auf 250 000 Mann ge¬
bracht werden soll, da natürlich zu vermuten ist, daß die
entsprechenden zionistischen Kommandostellen sich vor dem
Zulauf von Juden und Judengenossen an die palästinen¬
sische Originalfront bald nicht mehr zu retten wissen werden.
Um aber ganz sicher zu gehen, daß nicht irgend ein jüdi¬
scher Hasenfuß einen Strich durch die schöne Rechnung die¬
ser „Weltbefreiungsarmee" macht, sollen alle staatenlosen
Juden Europas zwangsweise rekrutiert werden. Zu frei¬
willigen Meldungen wird also nur so nebenher aufgerufen'
werden. Die Kriegsziele dieser heldischen Kämpferscharbe¬
stehen in der Glorifizierung jener angeblichen Juden , die
bereits in den alliierten Armeen „kämpfen", außerdem
darin , daß diese jüdische Armee, die den verfahrenen Kar¬
ren aus dem Dreck herausziehen wird, bei den Friedens¬
verhandlungen die Berücksichtigung ihrer politischen Forde¬
rungen garantiert erhält neben der Aufrollung der bisher
immer noch nicht vollkommen genug gelösten Frage eines
jüdischen Palästina.

Blitzartig aber enthüllen sich die Hintergründe der Auf¬
stellung dieser Armee durch die Mitteilung des Leiters des
Newyörker Zionistenverbandes, Ben Horin, daß die Ur¬
vater dieser prachtvollen Heldentruppe keine anderen sind
als die britischen Kabinettsmitglieder Duff Cooper, Eden
und Sir Archibald Sinclair , denen allerdings' auch führende
amerikanische Publizisten und Staatsmänner zur Seite ste¬
hen. Der »wahre Jakob" tritt damit ins Helle Licht der Ju¬
piterlampen. Englands gegenwärtiger Lügenminister Duff
Cooper hat nämlich bereits 1933 im englischen Unterhaus
verlangt, daß man eine allein der britischen Regierung zur
Verfügung stehende Fremdenlegion  aus den jüdi¬
schen Flüchtlingen aus aller Welt bilde. Der Hintergedanke
war dabej der heimtückische Wunsch des Oberplutokraten,
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in England zu
vermeiden. Dieser Menschenfreund Duff Cooper hat damals
gleichzeitig durchblicken lassen, wie herrlich es für Groß¬
britannien sein könnte, wenn man diese jüdische Fremden¬
legion auf das Rheinland  loslassen könne. Der briti¬
sche Geschäftsgeist aber hat es mit dem Plan dieser Armee
von Judenlümmeln gleichzeitig darauf abgesehen, die reichen
Newyörker Juden tüchtig zu schröpfen, indem er mit Recht
annimmt, daß diese nun große Summen in die britische
Kriegskasfe stecken werden. Dadurch wird dann gleichzeitig
der englische Steuerzahler aufs angenehmste entlastet. In
Wirklichkeit zeigt dieses schmutzige Geschäft aber doch wohl
nur , wie erschöpft bereits die Hilfskräfte des . britischen
Weltreiches sind und daß es mit dem Mut der eigenen
Sohne Großbritanniens nach ihren ständigen glorreichen
Rückzügen so ziemlich am Ende ist.

Von der Gomme zur Oise
Unübersehbare Beule. — Armee in der Auflösung.

Von Kriegsberichter Beibrach.
(P .A.) Die Kämpfe südlich der Somme liegen hinter

ihnen. Durch die befestigten Dörfer haben sie sich hindurch
gebissen und die Kampfesweise der „schwarzen Franzosen"
kennen sie nun! Jetzt marschieren sie auf den Straßen vor,
die nach Süden führen an die Oise.

Der deutschen Führung ist es nicht verborgen geblieben,
daß der Gegner nicht in planvollem Rückzug der überlege¬
nen Stoßkraft ' der deutschen Truppen weicht, sondern daß
erinregelloserFlucht  zurückflutet. Die Verfolqungs-
schlacht ist im Gange. Die beiderseits der Infanteriedivisio¬
nen angesetzten Panzerkräfte stoßen zur überholenden Ver¬
folgung vor. während den Infanteriedivisionen die Auf¬
gabe zufällt, den Feind vor sich her zu treiben, sich bietenden
Widerstand zu brechen, um möglichst schnell Brückenköpfe
über die Oise zu bilden.

Die vordersten Teile einer Radfahrschwadron
.bekämpfen ein feindliches MG. Gefangene, die gemacht wor¬
den sind, hat man nach hinten abgeschoben, und nun besteht
der Spähtrupp nur noch aus dem Unteroffizier und vier
Männern . Während der Unteroffizier die Garbe seines
MG's verfolgt, macht ihn einer der Schützen auf eine
Staubwolke  aufmerksam, die sich auf einem Feldweg
rasch nähert : das hatte gerade noch gefehlt, daß jetzt feind¬
liche Panzer auftauchen, denn um nichts anderes kann es
sich handeln. Schon will er das Signal „Panzerwarnung"
nach rückwärts, geben, da sieht er, wie die Panzerkampfwa¬
gen nach rechts abdrehen und das feindliche MG unter
Feuer nehmen. Deutsche Panzer also.  Nun erkennt
er sie auch Die Spähtrupps zweier verschiedener Waffen
haben sich getroffen, hart an der Oise.

Während so der feindliche Widerstand gebrochen wird»
wurde für die nachfolgende Infanterie der Befehl ausgege¬
ben, möglichst wenig von der Schußwaffe Gebrauch zu ma¬
chen. Die Führung will dem Gegner keine Gelegenheit ge¬
ben. sich um etwa bildende Widerstandsnester zur Verteidi¬
gung einzurichten. Nachdem aber der Widerstand um Este-
rees-St . Denis gebrochen ist, scheinen die Franzosen etwas
Derartiges nicht mehr vorzuhaben.

Beim weiteren Vormarsch kommt es in den kleinen
Waldstücken beiderseits der Straße , die nach Pont St . Ma-
rence führt, zu kleinen Plänkeleien, die aber sogleich ent¬
schieden werden. Allenthalben werden Gefangene gemacht.
Je näher man an die Oise kommt, um so mehr verstärkt sich
der Eindruck, daß sich hier eine Armee inAuflö-
suna  befindet. Gibt es Gegenstände aus den französischen
Armeearsenalen, die nicht an diesem Straßenrande liegen?

Die Brücken über die Oise bestanden nicht mehr, als die
nach Hunderten zählenden Fahrzeuge bis an die Brückenstel¬
len gekommen waren. Allzu dicht waren die deutschen Trup¬
pen an den Ferien des Gegners geblieben, und unsere Flie¬
ger halten ihre Schuldigkeit getan. Nun stehen sie zu zwei
und drei Reihen aufgefahren da. Kaum daß Fahrer und
Begleitmannschaften sich die Zeit genommen hatten, die
Pferde auszuspannen. Ein Bild des Jammers , wie die Tiere
ohne Wasser in der Sonnenglut stehen. Ganze Artillerie¬
abteilungen leichten und schweren Kalibers, wuchtige Mam¬
muttanks  von 32 Tonnen, wie sie in der französischen
Armee Verwendung finden, aber ihrer Schwere wegen üie-
,'rs Tempo der Flucht nicht hatten mitmachen können und
nun ihrer Zweckbestimmung bar. als Denkmale einer
Niederlage  die Straße säumen, Feldküchen. Sanitäts¬
abteilungen mit ihren Fahrzeugen, dazwischen mit Maul¬
eseln bespannte Gefechtssahrzeuge der nordäfrikanischen
Truppeneinheiten, alles steht da und wartet auf die Veteri¬
närkompanien. die sich um die Tiere kümmern werden, und
auf die deutschen Kommandos, die diese unabsehbare Beute
vereinnahmen sollen.

Wird sich die französische Armee noch einmal vor den
Toren von Paris stellen ? Denn schon ist die Oise an
mehreren Stellen überschritten,  schon setzt die
Artillerie aus das jenseitige Ufer über, ohne nennenswerten
feindlichen Widerstand zu finden. In welcher Verfassung sich
diese Teile der französischen Armee befinden, zeigt am be¬
sten die Tatsache, daß in einer Gruppe von Gefange¬
nen,  die die Nutzlosigkeit des weiteren Widerstandes ein¬
sehend, sich ergeben haben, sich Angehörige von acht
verschiedenen Divifionen  befinden. Völlig durch¬
einander gekommen und desorganisiert seien sie schon seit
drei Tagen ohne jegliche Führung , io berichten sie. Mutlos
und geschlagen treten sie den Marsch nach rückwärts an,
während unfere Truppen nach vorn marschieren, vorbei an
den Straßenschildern, die nach Paris  zeigen.

Der Gewattmarsch zur Seme
Von Kriegsberichter Fr owein.

(P .K.) Der deutsche Infanterist steht an der Seine . Wey¬
gands Verteidigungslinie wird in der nächsten deutschen
Wochenschau zu sehen sein. Unsere Regimenter stehen im
Herzen Frankreichs. Diese Wasfer dort unten haben Notre
Dame in Paris gesehen!

Wir wissen eines und sind stolz darauf : An der unteren
Somme, zwischen Amiens und Abbeville, sind bayerische
Infanteriedivisionen di« Herren des Schlachtfeldes gewesen.
Sie trafen besser als Frankreichs Kolonialelite, sie schossen
Weygands schwerste Panzer ab. Sie hielten der feindlichen
Artillerie stand.

Gestern noch war der Tag heiß und blutig. Er erforderte
die Beherztheit eines jeden einzelnen Mannes . Mut . Drauf¬
gängertum, Opferbereitschaft und Geistesgegenwart. Dann
aber lösten sich die Nachhuten des Feindes von unseren vor¬
dersten Teilen. Die Aufklärer meldeten: Sie gehen bis an
die Seine zurück. Sie sprengen die Brücken in und südlich
Rouen. Jetzt hieß es, dem Feind an den Fersen bleiben. Er
durfte keine Zeit haben, er mutzte unser Schwert im Nacken
spüren, und die gleichen Regimenter, die sich seit Wochen
durch Blut und Feuer der Sommefchlacht durchgekämpst
hatten die gleichen Männer , die seit Tagen keinen Schlaf
kennen, immer gewärtig des schwarzen Heckenschützen, des
flankierenden Angriffes schwerster Panzer — sie traten zum
Vormarsch an.

Worte können nicht sagen, was die Männer heute gelei¬
stet haben. Filme können nicht widerspiegeln, was von
ihnen verlangt wurde. Möglich wurde der Gewaltmarsch
zur Seine in dem Bewußtsein, daß hier die Entscheidung
heranreift , die aller Opfer wert ist. Komm mit mir an die
große Vormarschftraße, stelle dich in die Reihen der auf
Seitenwegen wartenden Kolonnen und ffieh unsere Infan¬
terie marschierenI Sieh' her. sie sind alle müde zum Umfal¬

len, sie haben wunde Füße und halten wenig vom Gleich¬
schritt. Aber sieh' diese Gesichter, du findest keinen mürri¬
schen verschlossenen Mund, kein dumpfes Dahertrolten , kein
Schimpfen und Fluchen im Staube der vorbeijagenden
Fahrzeuge, sieh' diese beiden Gefreiten, sie haben aus Ta¬
schentüchernund rotweiß karrierten Bettzipfeln Turbane
geknüpft, die gegen die Sonne schützen sollen. Sieh' dir den
Mann mit dem vierkantigen Schädel in der nächsten Rotte
an, er hat seine Maschinenpistole geschultert und trägt in der
Rechten gravitätisch einen Regenschirm. Jetzt reitet der Kom¬
paniechef im Galopp die Front der Züge entlang. Er ruft:
„Noch 18 Kilometer!" — Die Nachricht läuft von Mund zu
Mund weiter. Sie wird ausgenommen unter dem Motto:
„Gestern glaubten wir nicht, daß wir bis hierher laufen
könnten. Aber auch die letzte Kilometerstrecke macht uns
nicht bange."

Aber nicht nur die Infanterie marschiert unter größten
Strapazen . Die Männer am Lenkrad haben den gleichen
schweren Dienst. Immer wieder bleibt nur ein fünf Meter
breiter Spalt zwischen den vor- und zurückrollenden Kolon¬
nen. Immer wieder findet ein eiliger Kradmelder seinen
Weg über Kartoffeläcker und hohes, buschiges Gras . Links
und rechts der großen Straße zur Seine gibt es Findige,
die neue Wege suchen, um Meldungen schneller an ihr Ziel
zu bringen, und Kolonnen sicher in ihren Bereitstellungs¬
raum zu führen.

Die Straßen unseres Vormarsches sind ein Gradmes¬
ser für den Wert des Feindes von morgen, der uns jenseits
der Seine erwartet . Er hat keine Sekunde Zeit gehabt, er
hat die Brücken unversehrt gelassen, die Richtungweiser an
den Straßenkreuzungen unbeschädigt gelassen. Wir lesen
überall noch Rückzugsbefehle für die gewichenen Regimen¬
ter. Nur die zerschossenen Panzer fehlen diesmal an der
Rückzugsstraße. Wieviel intakte Panzerdivisionen kann Herr
Weygand uns noch entgegenstellen? Die ausgebrannten
Stahlsärge in Flandern , im Artois , vor Amiens und Abbe¬
ville helfen ihm nicht mehr.

Grausam und unerbittlich ist der Krieg über die Städte
und Dörfer im ehemaligen Etappengebiet des Femdes nie¬
dergegangen. Ueberall stehen die Feuersäulen zerstörter
Siedlungen am wolkenlosen Himmel. Die Zivilbevölkerung,
Bauern und Kaufleute, haben bis auf wenige Greise und
Kranke unseren Vormarschraum verlassen müssen. Wir sehen
Sie angerichtete Mahlzeii auf dem Tisch wir sehen den Brief,
der gerade mit der Postmarke beklebt werden sollte, wir
finden vollbepackte Einkaufstaschen vor den Ladentischen,
wir iehen fertig gepackte Wagenkolonnen mit allem Inven¬
tar des Flüchtlingselends. Sie sind zurückgeblieben. Die
schwarzen Truppen haben Frankreichs Bauern im Lauf¬
schritt mit nach hinten genommen Noch unheimlicher ist das
Gesicht der Dörfer ienleits der großen Straße Sonntrgs-
stiL liegen die Höfe. Rur das Vieh treibt auf den Weide».
Ganze Herden von Kühen stehen stur auf der Straße und
brüllen nach der Hand, die sie pflegt und wartet.

Hier geschieht einem jungen Leutnant von der Mak, daß
er vor einem der heckenbestandenen Wege einenBaue  r n
trW . Der Mann begrüßt ihn mit den Worten : „Ah, enfin
les Anglais !" Endlich sind die Engländer  da.
Des freudige Gesicht verliert aber im gleichen Augenblick
die Farbe . Die Hände formen zur bittenden Gebärde, als
chm in durchaus geläufigem Abiturientenfranzösischgeant¬
wortet wird : „Nein, diesmal sind es die Deuts  che n !
Und da mußte diesem Manne , in dessen Haus noch friedlich
ein Dreiröhrenapparat die letzten „Siegesmeldungen" aus
Paris verkündete, erst klar gemacht werden, daß die Deut¬
schen nur auf Soldaten schießen, nicht aber auf verblendete
und im Banne Pariser Vorstellungen lebende Bauern , auf
deren Rücken Herr Reynaud den Krieg austrägt . Wo w8k
mit Franzosen sprechen, wo wir die weinende Klage der
verlassenen Frauen anhörten, da gab es nur die eine Frage:
„Ca ira vite?" Wird der Krieg schnell zu Ende gehen?
Hört das sinnlose Blutvergießen auf? Hinter dieser Frage
steht für uns die Gewißheit, daß das französische Volk bis
heute noch nicht weiß, wesho'b schwarze Divisionen
sein Land der Verwüstung prcisgeben. Heute sprachen wir
mit einem gefangenen Korporal aus Paris , der vor zwei
Tagen aus einem Sonderurlaub an die Front zurückkehrte.
Er hat die schweren Angriffe unserer Bomber auf die Flug¬
häfen rings um Frankreichs Hauptstadt miterlebt. Er hat
eine verzweifelte Frau mit ihren Kindern zurückgelassen.
Er sagte uns : „Weshalb das alles ? Weshalb der Krieg,
wenn unsere Offiziere den Generälen des Führers nicht g«-
wachsen sind? Weshalb Verdunkelung, wenn die deutsche«
Bomber bei Tage über Paris ihre Ziele treffen? Ich Hab«
an dem Ganzen kein Intersse mehr. Ich will nur meine Frau
und meine Kinder lebend Wiedersehen."

So viele Briefe haben wir gelesen, so viele Männer
und Frauen aus dem französischen Volk gesprochen, daß wir
sagen können: Drüben tritt die Verzweiflung ihr Regi¬
ment an.

Es Wir- nicht vergehn!
Die feigen Stranchcitter der Nacht. — Brandbombe« nütlsu

in die Stadt Soest.
DNB. Berlin , 13. Juni . Von deutscher Seite ist ivieder-

hoft feftgestellt worden, daß britische und französische Flie¬
ger bei ihren nächtlichen Einflügen in deutsches Reichsgebiet
ihre Bomben plan- und wahllos abwerfen und Leben unh
Eigentum der friedlichen Bevölkerung gefährdet und zum
Teil vernichtet haben. Die Feststellung dieser Tatsache stieß
von Fall zu Fall auf eine „entrüstete Ablehnung" durch die
Feinde Deutschlands. Sowohl von amtlichen als auch pri¬
vaten Stellen unserer Gegner wurde wiederholt versichert»
daß ihre Flieger nur wichtige militärische Ziele mit Bomben
angriffen und bereits beträchtliche Erfolge hierbei erzielt
hätten Die Wirklichkeit sieht ganz anders aus . wie bis in
die jüngsten Tage festgestellt worden ist. In der Nackn zum
12. Juni haben sich feindliche Flieger erneut unter völliger
Außerachtlassung ihres angeblichen Auftrages wiederum
einen besonders krassen Fall des Angriffs auf die friedliche
Bevölkerung zuschulden kommen lassen.

Mitten in die Stadt Soest hinein warfen sie eine An¬
zahl Brandbomben, wodurch eine ganze Reihe von Privat¬
häusern in Flammen aufging. Diese neue niederträchtige
und gemeine Ta» brachte den feigen Strauchrittern der Nacht
und ihren Auftraggebern keinerlei militärischen Gewinn.
Wenn auch— wie durch einen Zufall — nur Sachschaden
entstanden ist, so wird auch dieser neue völkerrechtswidrige
Angriff bei uns bis zum Tage der Vergeltung nicht verges¬
sen werden. ,

Angesichts der Erfolge unserer Luftwaffe im Westen
mutet die Angriffsmethode unserer Gegner frivol an und
ist mit Rücksicht auf die nicht ausbleibende vielfache Vergel¬
tung ihren eigenen Völkern gegenüber höchst verantivor-
tungslos.



Allerlei Lebensweisheit — Deutsche Dolkssprüche vergangener Zeit
„Wie reimt sich das zusammen?" fragt die

Frau , wenn ihr eine Sache oder ein Satz
Widerspruchsvoll zu sein scheint. In dieser
Redensart liegt eine tiefe Bedeutung, die
Aufschluß über das Empfinden und Denken
unserer Altvordern zu geben geeignet ist.
Alte Rechtssprichworte und Weistümer, die
unseren modernen Gesetzen vergleichbar sind,
Wurden in Reimen, die sich dem Gedächtnis
leicht einprägen, gesprochen und weiter¬
gegeben.

„Eeenes Mannes Rede ist keenes Mannes
, Rede;

Man soll sie hören alle beedell
So heißt es im Sachsenspiegel, und damit

Wird das Prinzip ausgesprochen, kein Urteil
ohne Anhörung beider Parteien ergehen zu
lassen. Die Gewohnheit, einprägsame Rechts¬
regeln in Versen oder Kurzworten — Wer
zuerst kommt, mahlt zuerst — ergehen zu
lassen, war besonders zweckmäßig in der Zeit,
da die meisten Leute noch nicht lesen konnten
und Bücher — weil man nur handschriftliche
Vervielfältigung kannte — knapp waren. Das
gleiche Prinzip hat sich bis heute im Volks¬
sprichwort erhalten, das durch seine Kürze
oder durch die Einprägsamkeit seines Reimes
sich so leicht überliefert und vererbt. Drum
ist auch ein großer Teil unseres Volksdenkens
entweder nur mündlich auf uns überkommen
oder das bildende Handwerk hat derartige
Reime und Sprüche dadurch gerettet, daß es
sie auf Gegenständen des täglichen Bedarfes
niederschrieb, wie uns die Umschau in mancher
Bauernstube noch zu zeigen vermag.

Die Tatsache, daß solche klugen Sprüche
auf T r i n kgeschirren zu lesen sind, besagt
doch wahrlich, daß die deutsche Art besinnlichen
Zutrunkes und Beisammensttzensgeeignet ist,
geistige Schätze zu heben. Denn ist nicht die
Unrast Feind und Verderberin aller guten
Tat und aller erhebender Gedanken? Kann
es nicht sehr heilsam gewirkt haben, wenn bei
ernster Zwiesprache der Becher kreiste, der
Trinkende ihn dem Lichte entgegenhob und
auf dem goldenen Hintergründe des Weines

oder auf dem Braun des Bieres die ein¬
geschliffenen Worte mahnen sah: „Urtheill
nicht, eh's geschicht!" Drehte er dann be¬
sinnend und besonnen das Glas halb um die
Achse, so las der Zecher diese Worte dem lau¬
schenden Kreise vor : „Rath nach der That
kommt zu spät!" Ein gutes Memento zum
rechtzeitigen Raten und Beraten will's
scheinen!

War ein guter Umtrunk stets würdiger
Männer Freude, so war — wie schon obige
Reime zeigen — auch das Gemeingefühl stets
wach; und um es wach zu halten, gab es aller¬
lei Dinge, die solcher würdigen Gepflogenheit
dienten. Da gab es die „Zunftbecher", die als.
Sparbüchsen dienten und „fürs allgemeine
Beste" ein Scherflein heischten, wenn etwa
eine Ungehörigkeit begangen war . „Wer zum
anderen grob war , der zahlt drei Kreuzer
drob!", oder „Wer kam zu spät, zahle vier
Heller, daß er's einseht!" Man kann nicht im¬
mer ganz glatte Reime verlangen. Verständ¬
lich aber waren sie immer. Sehr ansprechend
ist dieser Reim auf einer oberbayerischen
„Armenbüchse", die wahrscheinlich einen Platz
im oder vorm Ratskeller gehabt hat. der sich
nicht leicht übersehen ließ; er ermuntert zu
freudigem Geben: „Weil wir haben 'trunken
und 'gessen, / Wollen wir der Armen nit ver¬
gessen!" Und auf einem kirchlichen Armenstock
lesen wir : „Eine Gutthat , die bei Zeit ge¬
schicht, / Dieselb' ist doppelt ausgericht' t."

Auch die im Hause zur Mahnung zumal der
Jugend gern gehaltenen Sparbüchsen zeigen
oft bemerkenswerte Inschriften , hie sich dem
kindlichen Sinne Wohl einprägen:

„Neue Taler sind feine Gäste,
Wenn du sie hast, so halte sie feste!"

Auf einer anderen ist geschrieben: „Mel
Zehren und Gasten macht leere Kasten!" Vor
übertriebener Engherzigkeit aber wie vor
Verschwendung zugleich warnt dieser alte
deutsche Reim auf einer Sparbüchse: „Vor
dummem Zehren und böslichem Sparen /
Mög' uns der liebe Herrgott bewahren!"

Ae»
Kinderbesuch bei der Biickerkompanie.

Wie oft hatten die Kinder schon von ihrem
Besuch bei den Soldaten gesprochen! Viele
Wochen vorher fingen sie an, kleine Erspar¬
nisse zurückzulegenund aus Resten und un¬
brauchbaren Dingen nützliche kleine Gegen¬
stände zu basteln. Auch Lieder und Spiele
Wurden geübt, denn man wollte den Soldaten
der Bäckerkompanie, die in einer alten
Brauerei ganz einsam leben und von früh bis
spät Brot backen, doch auch ein bißchen Ab¬
wechslung und Vergnügen bringen.

Und heute ist es nun endlich so weit! Die
Sonne strahlt als fünfzig Kinder zur Stadt
hinauswandern zur Arbeitsstätte der Bäcker¬
kompanie; jedes Kind hält sorgsam ein kleines
Geschenk in der Hand. Der Hauptfeldwebel ist
zunächst ganz sprachlos über den unerwarteten
Besuch, aber dann läßt er mit Befehlen und
Trommelwirbeln schnell alle Soldaten zu-
sammenrufen. Mit einem fröhlichen Lied
werden alle Herbeikommenden begrüßt, sie
stellen sich im Kreis um die kleinen Jungen
und Mädel, und bald singen die Soldaten mit
ihren tiefen Stimmen mit den Kindern um
die Wette die schönsten Frühlingslieder . Zum
Schluß gibt es großen Zweifel, und dann
drückt jedes Kind jedem Soldaten ein kleines
Mitbringsel in die Hand.

Manches Gespräch spinnt sich da an, die
Soldaten erzählen Wohl auch von ihren
eigenen Kindern und die Kinder von ihren
Vätern , die auch irgendwo im grauen Rock
Dienst tun . Hier und da setzt auch ein Soldat
so einen kleinen kecken Buben hoch auf seine
Schultern , und dann geht es durch das Lager,
zu den Wohnräumen und in die Backstuben.
Mit unzähligen Fragen werden die Soldaten
bestürmt, und wenn sie nicht mehr recht zu
antworten wissen, dann hilft der Meister, der
eine hohe Weiße Haube trägt , den Kameraden
aus der Verlegenheit. Er zeigt den Kindern,
wie das kräftige gesunde Kommißbrot her¬
gestellt wird, und die Kinder stecken voll Neu¬
gierde ihre Nasen in sämtliche Luken, als ob
sie später einmal alle Kommißbrotbäcker wer¬
den wollten. Eine kleine Kostprobe bedeutet
den Höhepunkt der Ereignisse in der Back¬
stube.

Zum Dank wird noch ein Abschiedslied ge¬
sungen, die Soldaten schütteln „ihren Kin¬
dern" tüchtig die Hände, und dann geht es
winkend und singend zum Tor hinaus . Noch
lange schauen die Soldaten den davon¬
wandernden Kindern nach, mancher denkt an
Frau und Kind daheim, und in allen ist das

Bewußtsein lebendig, daß auch ihr Kriegs¬
dienst der Zukunft unserer hilfsbereiten fro¬
hen und tüchtigen Kinder und damit Deutsch¬
lands Zukunft gilt.

Eine leider nicht ungewöhnlicheErscheinung
ist es, daß Kleider von Tuch- oder Seiden¬
stoffen an einigen hervorragenden Teilen ver¬
schießen und dadurch ein speckiges und
scheckiges Aussehen bekommen. Man kann
diesem Uebelstand auf folgende Weise gut ab¬
helfen:

Man schneidet eine Handvoll Flecke von
dem gleichen Stoff so klein als möglich, stellt
eine starke Lauge von Buchenasche her, seiht
ungefähr ein Liter davon durch ein reines
Tuch und läßt die klein geschnittenen Flecke
darin ein paarmal aufsieden. Dadurch wird
alle Farbe aus den Flecken herausgezogen, die
Lauge dagegen gefärbt. Man taucht nun in
die so vorbereitete Lauge einen reinen
Schwamm oder einen wollenen Lappen und
bestreicht damit die verschossenen oder sonst
beschädigten Teile des Kleides, wodurch dieses
vollkommen sein ursprüngliches Aussehen
wiedererhält.

Nach Streicharbeiten wäscht man den ein¬
gedickten Pinsel zuerst in Terpentinersatz und
darauf in Sodawasser gründlich aus und
spült mit klarem Wasser gründlich nach. Vor
dem Weglegen ist der Pinsel mit Streichöl
leicht anzufeuchten.

Hat sich die Tür nach unten gesenkt, wird
das Uebel beseitigt, wenn man unter jede
Angel Unterlegscheibenlegt.

Schlaffes Stuhlgeflecht bringt man wieder
in die alte Lage, wenn man das Rohrgeflecht
auf der Rückseite mit einem in heißes Wasser
getauchten Schwamm befeuchtet; in Zugluft
muß der Stuhl trocknen.

Wasserflecke in Leinen werden auf folgend«
Weise beseitigt: Der Stoff mit dem Fleck wird
zwischen zwei nasse Tücher gelegt, bis alles
gleichmäßig feucht ist und dann von links ge¬
plättet.

Pelzwerk verliert an Ansehen, wenn es lie¬
gend aufbewahrt wird. Darum hängt man es
auf Bügeln auf, aber so, daß es von anderen
Kleidungsstücken nicht berührt wird.

Launen «Lev Plocle
Für Regentage
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Oke ckurcstsicstiiZenOellraniregencapes mit
Rapuse in küren bunten Farben , ckre übsrckle«
cken l^orruA traben , punüt/rer eu sein, sinck
beute besonder « wkcütrZ, ckanrrt unsere Lter-
ctunZ so viel wie nrö'Atrör der KeZenwetter Ze-
seüont wr>ck. Letrr üterctsanr unck /tott wirbt
cter karierte linierte KeFennrantet , ctessen
^ernret aus eapesrtiAen weiten Aebilktet wer¬
kten. Oiese Lkactrart ist Zesüncter unct tu/tiZsr
als ein snsctrtie/tenkter Sanrer t̂ernret . ktuctr
einreine OeZenkspuren können eur §ctronunZ
unserer Lop/becteckunZ punkt/rsi erworben
werkten. §enr rweckmä/tr 'Z sinkt ktis mocternen
§ctrirnie, etie iirrer LtusterunZ nactr nrit
unserem KeZenmantet nactr stöZtiktrkert über¬
einstimmen sollten.

praktische Hausfrau
Eine schmucke Tasche

Fslernr'Akeiten mactren erst ctas Lteicl nett
unct anrielrenct . lt 'arllm soll es nictrt auctr eins
Oasctre sein, rur ^ bwectrslunZ einmal aus
einem Kest selbstSearbeitet . U'enn ctreser
§er'ktenrest Zro/t AenuZ ist , bestetrt etie aparte
tVote ctarrn, -tat ? Flut unct Llercl entsprectrencl
cter Tasctrs Aarniert werkten. Oen t 'asctren-
beutel üu arbeiten , ist nictrt sctrwer, etwas
ancters siebt er scbon mit ctem öüZsl aus , aber

(2oictlllUllgsn: II . dlüller — dl.)

auctr ctas ist nictrt so sctrwierrA. Oie cten
öuAel br'lctencten Oeils wercten aus Lols octer
?apps passencl suAesctrnitten unct mit ctem
5toF/ benäbt . ^wisctren ctie beicten §to/fterls
wirct vorder cter cten t ' erscblu/? bilctsncte ttei/t-
oerscblu/ ? einFesetrt . ,

Der „wunde Punkt " in der Kleinkinderernährung
Der „wunde Punkt " in der Kleinkinder-

ernährung ist das Abendessen. Die Kinder
essen abends meist vor den Großen. Das Essen
für diese ist entweder noch nicht fertig oder
es eignet sich nicht für sie. Dann besteht die
Gefahr, daß besonders die vielbeschäftigte
Mutter Reste aufwärmt oder rasch einen Brei
aus Mehl oder Grieß macht wie früher für
den Säugling — der ewige Abendbrei! —
oder das Kind Abend für Abend mit Brot
füttert . Das Abendessen ist meist die Quelle
aller Einseitigkeit in der Ernährung der klei¬
nen Kinder. Bedient man sich bei seiner Be¬
reitung immer wieder und wieder dieser be¬
quemen Auswege, so gerät man unversehens
in die Gefahr, das Kind besonders mit Ei¬
weiß, Zucker- und Mehlstoffen zu überfüttern.
Wie kann man dies vermeiden, ohne der
müden Mutter gerade abends, eine umständ¬
liche Kocherei zuzumuten?

Die Auswahl der Gerichte am Abend richtet
sich nach dem, was das Kind mittags be¬
kommen oder besser nicht bekommen hat . Be¬
kam es z. B. mittags eine Speise, die Milch,
Mehl Grieß, Reis usw.) und Eier enthielt, so
werden wir trachten, ihm abends Gemüse und
Kartoffeln zu geben. Wir bereiten ihm die
einfache Gemüsekartoffelspeise oder ein an¬
deres Kartoffelgericht mit Gemüse oder Obst.
Ein - oder zweimal in der Woche dürfen wir
abends Brot geben und können das an diesem
Tage etwa ausstehende Gemüse in Form roher
Tomaten, beim Kinde jenseits des zweiten
Jahres auch als .Radieschen, Rettich, feine
rohe Kohlrübchen usw. zufügen. Hat das

Kind mittags Gemüse und Kartoffeln, Viel¬
leicht mit etwas Fleisch bekommen, dann ge¬
stalten wir sein Abendessen anders . Ab und
zu ist auch jetzt noch einer der beliebten Breie
aus der Säuglingszeit erlaubt , doch darf er
ja nicht zu häufig gegeben werden. An solchen
Tagen bevorzugen wir auch Teigwaren, Mehl-
und Süßspeisen.

Eine besondere Bereicherung des Abend¬
essens bildet das Bircher Bennermus : Man
weicht einige Eßlöffel Haferflocken in wenig
Wgsser mindestens 12  Stunden vorher ein,
möglichst an einem warmen Ort . Dann fügt
man einen Eßlöffel kondensierter gesüßter
Milch oder auch nur Zucker hinzu, ferner ein
wenig geschnittenes Obst, wie es die Jahres¬
zeit gibt, und streut geriebene Nüsse darüber.
Diese Speise wird mit Heißhunger verzehrt.
Allerdings muß man beizeiten an sie denken!
und sie auch wirklich mindestens 12 Stundet
vorher vorbereiten. Man sollte Kost und
Speisezettel ja immer in vorhinein bedenken,
weil man bei raschen Verlegenheitsentschlüssen
nicht nur teurer zu Wirtschaften Pflegt, son¬
dern seine Familie auch ebenso leicht unzweck¬
mäßig ernährt.

Für Kinder im zweiten Lebensjahr, die
nachts noch naß machen, gilt : abends keine
Getränke und keine Suppen ! Gemüse und
Kartoffeln enthalten auch viel Wasser und
sind daher „gefährlich". Die im Brei ent¬
haltene Flüssigkeitsmenge wird weniger rasch
ausgeschieden und daher eher bis zum änderest
Morgen behalten.

Nicht nur im Hause sollen wir die Insekten
bekämpfen, auch der Garten wartet auf uns.
Da sind die Schnecken. Die werden mit Be¬
streuen mit Thomasmehl getötet. Wir streuen
schon frühmorgens , wenn die Schnecken noch
auf der Oberfläche der Pflanzen sitzen. Hier¬
bei müssen wir auch die Gebüsche und Kom¬
posthaufen absuchen und bestreuen.

Die Erdflöhe sind schwer zu vertilgen, aber
mit Geduld und Ausdauer siegen wir auch
hier. Wir streuen mit Kieselsäure oder neh¬
men ein mit Leim bestrichenes Brettchen und
streichen sacht über die Pflanzen hin. Die hoch¬
springenden Erdflöhe bleiben daran hängen.
Außerdem müssen wir den Boden oft Harken
und gut gießen, denn Erdflöhe vermehren sich
nur auf trockenem und glattem Boden.

Raupen auf den Kohlpflanzen machen viel
Mühe, denn meist wird nach dem alten Haus¬
mittel Verfahren, sie abzusuchen. Es ist auch
immer wieder von gutem Erfolg gekrönt,
darum sollen wir dabei bleiben. Darüber hin¬

aus können wir uns die Arbeit aber erleich¬
tern . Wir stellen uns eine Quafsiaseifenlösung
her und besprengen die Pflanzen mit einem'
Zerstäuber. Auch Nikotinseifenlösung ist von
gutem Erfolg.

6-
Das Fehlen der Heringsmilch wird nicht

selten bedauert, weil sie für die Zubereitung
mancher Speisen notwendig scheint. Auch hier
gibt es ein Aushilfsmittel , das man schnell
und ohne große Mühe selbst Herstellen kann.

Man benutze je nach Bedarf einen oder
zwei Löffel Quark. Ihm wird, damit er recht
geschmeidig wird, das gleiche Quantum
Speiseöl zugesetzt. Dann seihe man ihn durch
ein Haarsieb, gebe etwas Salz dazu und füge
unter ständigem Umrühren soviel Essig bei,
bis sich eine dickflüssige Tunke bildet. Damit
haben wir einen annehmbaren Ersatz für
Heringsmilch, die sogar delikat wird, wenn
man ihr etwas feingewiegtes Heringsfleisch
oder Sardellen zusetzen kann, -
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